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‚ Eine bedeutfame Kammerrede Briands. — Frankreichs „Opfer“ gegenüber Deutſchland. 
Die fraulzöſtjche Kammer hat am Dienstag die Beratung 

des Haushalts des Miniſteriums des Aeußern in einer Vor⸗ 
mittags⸗ und Nachmittagsſitzung fortgeſetzt. Nachmittags 
ergriff Briand das Wort und gab einen Ueberblick über die 
verſchiedenen Probleme der internationalen Politik. In 
China ſei ohne Zweifel eine nationaliſtiſche Bewegung fſeſt⸗ 
zuſtellen, der Frankreich jedoch nicht in die Arme fallen 
möchte.“ In den dunkelſten Teilen des Landes herrſche eine 
außeryrdentliche Feindſeligkeit gegen die Fremden es ſei 
eine bedenkliche Propaganda, dieſe unkultivierten Schichten 
zur Niedermeßelung der Fremden anfzuhetzen. Frankreich 

abe in China die gemäßigſte Haltung eingenommen. Fran⸗ 
zöſiſche Kanonenboote ſeien beſchoſſen worden, ohne auf die 
Herausforderung zu antworten. 
Dann ging Briand zu dem Verhältnis Frankreichs zu 

Italien Uber. Er erinnerte an die mehrfachen außerordent⸗ 
lich peinlichen Sertceter Sr der, letzten Zeit, wegen derer der 
diplomatiſche. Vertreter Frankreichs bei Muſſolini Schritte 
unternommen und Genugtuung erhalten habe. Die guten 
Begtebungen ſeien wieder aufgenommen worden, und gegen⸗ 
wärtig trübe nichts die körrekten Beziehungen zwiſchen. 
Frankreich und Italien. Italien habe Sorgen wegen ſeiner 
Heberbepölkerung. Aber Frankreich habe großzügig ſein 
Land und ſeine Kolonien ber italieniſchen Auswanderung 
neöffnet, um ſo mehr müſſe „der Familienzwiſt“ aufhören. 

Auf bie t Driangen Frankrrichs zu Deutſchland ein⸗ 
gehend, betonte Briand, daß Frankreichs Politik eine Politik 
des. Friebens ſei. Um den Frieden zu erreichen, müſſe man 
daranf gefaͤßt ſein, allerhand ſpöttiſchen Kritiken ausgeſetzt 
zu werden. Wenn aber zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
keine Annäberung zuſtande komme, gübe es 

nie einen bauerhaften Frieden. 
Der Völkerbund babe im Intereßſe des Friedens ſchon 
Großes geleiſtet, wenn er dabei auch ſchwere Kämpfe mit 
„nationgler. Selbſtſucht“ auszufechten gehabt habe. Aber 
eines Tages ſei es ihm, Briand, als Präſident des Völker⸗ 
bundsrats, trotzdem gelungen, einen Krieg zu verhindern, 
als die beiden Armeen, ſich ſchon gegenüberſtanden. Die 

   

    

     

beiden Regterungen hätten ſich dem Schiedsſpruch des 
Bölkerß Unterworfen und die Waſſen niedergelegt. Die 
Polikik s/ eürno fet ein Verſuch geweſen, den Völkerbund 
prüktiſch auszudehnen. Es ſei ohne Zweifel boch einzuſthätzen, 

daß Beniſchland freiwillig ein Abkommen unterzeichnet habe, 
13 dem es Krankreichs Grenzen anerkennt und darauf ver⸗ 
zichtet, zur Reglung von Konflikten mit ſeinen Nachbarn zu 
den Waffen zu greifen. Dieſes Abkommen ſei rechtskräftig 
geworden mit dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund. 
Mehrere Redner hätten von „Enttäuſchungen“ nach der Be⸗ 

ſprechunga von Thoiry geſprochen. Man bürfe aber nicht ver⸗ 
geflen, daß ſeither erſt drei Monate verfloſſen ſind. Die Be⸗ 
iprechung von Thoiry ſei nur eine von zahlreichen ähnlichen 
Beſprechungen geweſen, die Locarno folgten. Streſemann 
und er, Briand, hätten es als ſelbſtverſtändlich angeſehen, 
durch Beſprechungen alle Schwierigkeiten zu regeln, die ſich 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland ergeben könnten. 

Frankreich ſtehe nicht im Rheinlande, um Deutſchland 
berauszufordern; das Rheinland ſei beſetzt, weil es ein Pfand 
darſtele. Die Beſtimmungen eines Friedensvertrages 
lönnten, wenn beide Unterzeichner einverſtanden ſeien, ganz 
aut humaner, geſtaltet werden, und ebenſo könnte eine Be⸗ 
ſetzung erleichtert werden. Briand warnte dann die Kammer 
nor den zahlreichen Kommentaren, die ſich an die Unter⸗ 
redung non Thoirv und beſonders an die Reichstagsreden 
von Streſemann und Wirth angeſchloßen hätten. Streſe⸗ 
mann ſei ohne Zweifel mit ihm in mehreren Punkten 
uneinig- aber das ſei gerade der Sinn und der Zweck der 
Diplomatie, ſich über Unſtimmigkeiten auszuſprechen. Des⸗ 
halb könne eine Beſprechung zwiſchen zwei Miniſtern in 
einem Wirtshauſe nicht plötzlich die Lage zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland umſtülpen und eine blutige Vergangenheit 
autslöſchen. Die Hauptſache jei der gute Wille auf beiden 
Seiten. Das hätten auch die Bölker eingeſehen, als ſie 
damals ausriefen: ů 

„Endlich ſprechen ſich die beiden aus.“ 
(Lebbafter Beifall links.) Briand betonte dann, daß er den 
unumſtsßlichen Willen habe, eine neue Kataſtrophe zu ver⸗ 
meiden. In einem neuen Kriege gäbe es weder Sieger noch 
Befiegte. Es wäre der Zuſammenbruch Europas. Frank⸗ 
reich ſei ſtolz darauf, daß es den Frieden wolle. Es wolle 
natürlich nicht den Frieden ohne Sicherheit. Deshalb müffe 
die Völkerbundskontrolle an die Stelle der geßenwärtigen 
Militärkontrolle treten und die Frage der deutſchen Ent⸗ 
waffnung endgültig geregelt werden. Gewiß ſei der Weg zur 
deutſch⸗frenzöſiſchen Verſtändigung lang, aber man werde 
ihn bei gutem Willen auf beiden Seiten zurücklegen. Ueberall 
ſureche man von „nationaler Einigkeit“, ganz beſonders in 
Frankreich. Marn täte beßer, bieſe nationale Einigkeit end⸗ 
lich in der auswärtigen Politik durchzuführen. Frankreich 
jei nach ſeiner Ueberzeugung enkſchloßfſen, „die Nebel“, die 
noch über dem Lande laſten, abauſchütteln und den Weg des 
Friedens zu wählen. 

Briand ſtreitte dann in kurzen Worten die Rebe Dr. 
Wirths, in der er im Reichstag ausführte, Deutſchland habe 
ein Opfer gebracht, indem es in den Völkerbund eingetreten 
jei und Locarno unterzeichnet, habe. Dieſe Darſtellung 
Dr. Wirths ſei nurichtig. Der Eintritt in den Völkerbund 
ſei kein Opier, fondern eine Ehre. Opſer habe Frankreich 
gebracht. 20 Prozent der beſchlaanahmten Wohnungen im 
Rheinland ſeien den Beſitzern zurückgegeben worden; eine 
weitgreifende Amneſtie ſei erlaſſen⸗ neun Zehntel der deut⸗ 
ſchen Forderungen ſeien erfüllt worden. Frankreich habe 
das weitgehendie Entgegenkommen gezeigt. Das bedeute 
nicht einen Bankrott feiner Politik. Dieſe Zugéſtändniſfe 
habe es gemacht, um die Beziehungen zwiſchen den beiden 
Bölkern zu verbeſſern. In der Tat ſei auch ſofort eine Beſfe⸗ 
rung eingetreten, und die beiden leitenden Aunßenmiiſter 
bätten ſich ausgeſprochen. Das ſei bereits ein großer Fort⸗ 
ichritt. Vielleicht ſet Locarno ein verfrühter Veriuch geweſen. 
TXrotdem glaube ert. daß dDieſer Berſuch dem Seupfinden der 

  

weitaus größten Zahl der Franzoſen entſprochen habe. Man 
habe ihm den Vorwurf gemacht, daß er in Genf einen Fehler 
begangen habe, als er dort den Edelmut Deutſchlands unter⸗ 
ſtrich. Wenn das ein Fehler ſei, ſo mache er ſich eine Ehre 
Mutenj ihn begangen zu haben. Lebhafter Beifall auf der 

inken. 

Pulen vor nenen Wittſhuſtsſcvierigkeiten. 
Die Nuswirkung der engliſchen Streilbeenvigung. 

Der en aiſchn Bergarbeiterſtreik, der inzwiſchen einem 
ſchweren und ſchmerzlichen Ende entgegengegangen iſt, bedeutet 
jür Deutſchland eine fühlbare wirtſchaftliche Entlaſtüng. Für 
Polen aber war er weit mehr, vielleicht die Rettung vor einer 
wir: Mlaßlich 5 Kataſtrophe. 

nläßlich der Teilung Oberſchleſiens erhielt Polen nicht 
weniger als drei Viertel der oberſchleſiſchen Kohlenförderung. 
Das war weit mehr, als Polen brauchen konnte. Deutſchland 
wurde in dieſer Erkenntnis ſchon damals u. a. die Vexpflich⸗ 
iung auferlegt, monatlich auf die Dauer von drei Jahren- 
500 000 Tonnen Kohlen aus Polniſch⸗Oberſchleſien zollfrei zu 
ſibernehmen. Mitte 1925 lief dieſe Verpflichtung ab, was 
Poleun zum Anlaß nahm, den Zolltrieg mit Deutſchland zu 
eröffnen. Polen beſand ſich damals in der kritiſchen Zeit, da 
ſeine bereits einmal ſanierte Währung wieder wankte und es 
machte daher verzweifelte Anſtrengungen, ſeine ernſune zu 
vermindern und ſeine Ausfuhr zu erhöhen Die Verminverung 
der Einfuhr wurde mechaniſch durch hohe Zölle und Einfuhr⸗ 
verbote erzwungen, mit dem Exfolg, daß 2 im erſten Halb⸗ 
jahr 1926 etwa nur ein Dritiel der Einſuhr des erſten Halb⸗ 
jahres 1925 betrug. Weit ſchwieriger war aber die Steigerun 

der Ausfuhr. Hier kam Polen zunä⸗ die außerordentli 
gute Ernte des vorigen Jahres zu Hilfe. Es gelang, wenn 
éauch zum Teil nur durch Anſetzung der Fracht⸗ und Verkaufs⸗ 
preiſe unter den Selbſtkoſten, einen Teil der bisher von Deutſch⸗ 
land aufgenommenen polniſchen Kohle nach Skandinavien, 
Oeſterreich, Italien zu leiten. Aber da wirklich produktive 
Maßnahmen wie die Hebung der Konkurrenzfähigkeit der pol⸗ 
niſchen Induſtrie und vor allem die Ordnung des Budgets 
aushlieben, die innere wirtſchaftliche Kriſe vielmehr in unver⸗ 
minderter Schärfe anhielt, drohte immer wieder ein weiteres 
Abrutſchen der mit Mühe auf etwa. 45 Prozent ihres Gold⸗ 
wertes zunächſt feſtgehaltenen polniſchen. Währung und damit 
in Verbindung mit der verworrenen innerpolitiſchen Lage — 
im Mai 1926 war der Pilſudſki⸗Putſch erfolgt — eine Situation 
von müberſehbaren Folgen. 

Da kam der engliſche Streil. 

weiſe en War ſie größtenteils über E Miſtit Häfen und mit 
deuiſchen Waggoiss. Sie erreichte eine Million Tonnen monat⸗ 

ü Der umfall 

Sange Jahre hat Danzig von der Exiſtenz ſeines Finanz⸗ 
rates, in dem ehemalige Senatoren, Polizeipräſidenten a. D. 
und andere Sachverſtändige ein beſchauliches Daſein führen, 
wenig gemerkt. Dies Sachverſtändigenkollegium hat weder die 
Steuerpolitik der mng bes Verwoaln noch die den Staat er⸗ 
drückende Aufblähung des Verwaltungsmechanismus verhin⸗ 
dern tönnen. Der Finanzrat erwachte erſt aus ſeinem Dorn⸗ 
röschenſchlaf, als Sozialbemokraten in der Regierung mitarbei⸗ 
teten und alle möglichen Vereine und Konventikel auf dem 
Plan erſcheinen mußten, um die „rote Gefahr“ zu bannen. 
Auch der Finanzrat reiht⸗ bes damals würdig den flbrigen 
Gegnern der Linkskoalition, Deutſchnationalen, Notbund, Han⸗ 
delskammerpräſident uſw. an, indem er — vor Genf —. dem 
Sanierungsprogramm der vamaligen Regierung ſeinen Segen 
verſagte und dieſen Spruch —, nach Genf — dem Gutachten des 
Völkerbundskomitees ſchleunigſt folgend, in einen Fluch ver⸗ 
wandelte. Dieſe Stellungnahme gab den äußeren Anlaß zum 
Kücktritt ver Koalition, indem bei der notwendigen nochmaligen 
Abſtimmung im Volkstag das Sanierungswerk keine Mehrheit 
mehr erhielt. ů ů —— 

Doch fiehe da, der Finanzrat zürnet nicht Heichen Want Fluch 
hat ſich wiederum in Segen verwandelt. Welches Wunder iſt 
geſchehen? Sind alle jene Steine des Anſtoßes aus dem Wege 
geräumt worden, die den Finanzrat ſeinerzeit zur Ablehnung 
veranlaßten? Ach nein, viel weniger und viel wichtigeres iſt 
Lei Wrgte die verfluchten Geund geung, 1 ſind inzwiſchen aus 

jer Regierung ausgetreten, Grund genug, in hellen Jubel aus⸗ 
ubrechen. Jeder Eingeweihte „der mit den Praktiken dieſes 
üe Beſcheid weiß, wußte vorher, vaß der Bürgerblock⸗ 
lenat ber Zuſtimmung ſeines Finanzrates gewiß ſein Lonnte. 
— auch wenn er überhaupt nichts für die Sanierung Danzigs 
unternahm. Und alles wartete eigentlich nur neugierig 
darauf, wie wohl der Finanzrat ſeinen Umfall begründen 
würde. Es lohnt, ſich mit dem jetzt vorliegenden Beſchluß zu 
beſchäftigen, da man aus ihm zwar nicht Finanzwiſſenſchaft, 
aber Raduliſtik in Hülle und Fülle lernen kann. — 
„Der Finanzrat geht von der unbeſtreitbaren Feſißtellung 

aus, däß ſich die „iatſachlichen Vorausfetzungen“ für ihn ge⸗ 
andert haben. In“ der 201.2 damals beantragte eine, Links⸗ 
boalition ſeine Zuſtimmung, heute ein Bürgerblock, 
derung der „t. 
Doch der Finanzrat n⸗ 
Len ich Auge des Sachverſtändigen entdeckt, die 

ſcharffinnigſten, Politiker WDerd geblieben waren. Nach 

ioch änderr mdeant dir Din mit dein 

lungen des tunzkomitees bes Völkerbundes in der 
Hauptſache als erfüllt oder in ihrer Durchführung als geſichert 
anzufehen“. Bei dieter erſtaunlichen Entdeckung muß man un⸗   
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lich, wirkte dadurch außerordentlich günſtig auf die pomiſche 
Handelsbilanz, verſchaffte der polniſchen Sialltsbent einen 
Vorrat von Auslandsdeviſen und wirkte natürlich auch mittel⸗ 
bar in gewiſſem Umfange belebend auf, die polniſche Induſtrie. 

Trosdem iſt vie Aktivität der polniſchen Handelsbilanz in 
den letzten Monaten dauernd zurückgegangen. Die polniſchen 
Zeitungen ergehen ſich in lebhaften Beſürchtungen darüber, 
daß ſie nunmiehr bald ganz verſchwinden würde. Mit dem 
Ende der Konjunktur aus dem engliſchen Streit iſt das aller⸗ 
dings ſehr möglich, denn nun werden ſich die ſchädlichen Fol⸗ 
gen der mechaniſchen Einfuhrdroſſelung erſt voll auswirken. 
Das Budget iſt aber nach wie vor ungeordnet, die iattiſche 
Situation unklarer als je. Niemand weiß, was der faktiſche 
Diktator Pilſudſti mit ſeinem Liebeswerben um die Mon⸗ 
archiſten und vie ſonſtige Reaktion in Polen eigentlich will, 
geſchwelge denn, was er für außenpolitiſche Pläne hat; na⸗ 
einem böſen Kaffcehauswitz aus Warſchau häugt. das auch 
weſentlich vavon ab, mit welchem Bein der „Marſchall“ zuerſt 
aus dem Bette ſteigt. Der weſcheh des polniſchen Kohlen⸗ 
exports wird aber ſehe raſch geſchehen, da hierfür an ſich gün⸗ 
ſtige geographiſche Bedingungen nicht vorhanden ſind und 
Polen nicht, wie Deutſchland, ſich durch langfriſtige Liefernngs⸗ 
verträge für die nächſte Zukunft geſicher! hat. 

So ſteht Polen jedenfalls vor einem Winter, dem es 

nur mit bunger Sorge 

entgegenſehen kann. Gewiß hat die Erfahrung gezeigt, daß 
auch in Polen das paſſive Duldungsvermögen der Arbeiter 
und Bauern Entbehrungen überwinden läßt, die in einem 
Lande Weſteuropas unvermeidlich zu Uurnhen führen würden. 
Aber trotzdem iſt die Lage ſehr ernſt. Die mämſt und natür⸗ 
lichſte Hilfe für Polen, der Wirtſchaftsvertrag mit Deutſchland, 
ſteht noch immer nicht in naher Ausſicht. So wie Polen bei 
dieſer Lage in der Frage der deutſch⸗polniſchen Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen wirtſchaftlich und nicht politiſch denken 
müßte, ſollte man ſich auch auf dentſcher Seite darüber klar 
ſein, daß Deutſchland an einem Wirtſchaftsverkehr mit Polen, 
nicht aber an einem Chaos in Polen ein Intereſſe hat. 

* 

Die Agrorreform in Polen. 

Nach einer Erklärung des polniſchen Agrarreform⸗ 
Miniſteriums werden 1927 in Polen 200 000 Hektar Land 
parßelliert werden. Davon entfallen T000 Hektar auf ſtaat⸗ 

  

lichen Beſitz und 120 000 Hektar auf Privatbeſitz. Die Par⸗ 
zellierung vexteilt ſich wie folgt: Kongreßpoken 50 000 Héktar, 
Oſtpolen 59 200, Galizien 20 000, Poſen, Pommerellen und 

Tſchechiſch⸗Schleſien 16 800 Hektar. 
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Vandervelde Natsvorfigenber? 
Der „Vorwärts“ bringt heute eine Meldung ans Brüſſel: 

Dr. Streſemann hat dem Generalſekretär des Völkerbundes 
vorgeſchlagen, den Vorſitz für die Dezembertagung des 
Völkerbundsrates an Belgien zu übertragen und Deutſch⸗ 
land den Vorſitz während der. Märzſeſſion zu überlaſſen. 
iwrechende dürfte bereit ſein, dieſem Vorſchlaa zu ent⸗ 
jprechen. ů „ 

  

des Finanmzrats. 
Gegen dus Samiertitigswerk der Linkscegierung. 
Für die Satierungspfuſchersei des Bürgerblocks. 

willkürlich an vdas bekannte Märchen von des Königs neuen 
Kleidern denken, die man nur ſehen konnte, wenn man ſich 
einbildete, ſie zu ſehen, da ſie in Wahrheit nicht exiltierten. 
Ter würdige Finanzrat beliebt zu ſcherzen. Kein Sureerc, hat 
in dem ſogenannten Sanierungsprogramm des Bürgerblocks 

etwas enidecken können, was mit dem Gutachten des Gebu 
komitees des Völkerbundes in näheren Zufammenhang gebracht 
werden könnte. Das Gutachten ging davon aus, daß die Aus⸗ 
gaben Danzigs, insbeſondere vie Verwaltungsausgaben und 

ſozialen Laſten, ſehr erheblich zu vermindern und ferner mit 
Polen und mit ver Boiſchafterkonferenz gewiſſe Vereinbarun⸗ 

jen abzuſchließen ſeien und daß unter dieſen. Vorausſetzungen 
ber Völkerbund eine Anleihe empfehlen würde. Was iſt biervon 
erſüllt? Iſt die Verwaltung vermindert, ſind die Beamten⸗ 
gehälter auf deutſches Maß zurückgeführt, iſt die Reglung der 
Befatzungskoſten erfolgt oder mit Polen das Zollabkommen ge⸗ 
ſchloſſen? Uns war disher von einer Erfüllung all dieſer 
Empfehlungen des Völkerbundes nichts belannt. Dem flaunens⸗ 
werten Spürfinn des Finauzrates blieb es vorhehalten, das 

Gras wachſen zu hören und das Sanierungswert als „in der 

Durchführung geſichert“ anzuſehen, obgleich ſo gut wie nichts 

zu ſeiner Sicherung bisher geſchehen iſt. Wie konnte er aber 

  

damals ſo laut ſich entrüſten, als der alte Linksſenat die Emp⸗ 

ehlungen des Finanzkomitees nicht bis zum letzten I⸗Runkt 

kaſüilt Hatte Da ſah er die aie Susc nicht als „geſichert 
an, obwohl, 90 Prozent bereits durchgeführt waren, ſondern 

beharrte auf ſeinem E um den verhaßten Sozialiſten 

wierigkeiten machen zu können. — 

Schn Heutlſcher Wirß dieſes Bild parteipolitiſcher Verbohrt⸗ 

heit bei den weiteren Punkten des Finanzratsbeſchluſſes. Da 

wird auf einmal die neue ſteuerliche Belaftung der irtſchaft 

für erträglich erklärt, gegen die man ſich früher mit gutgeſpiel⸗ 

ter Empörung wandte. Grund: die Beibehaltung der Lohn⸗ 
ſummenſteuer ſei fallen gelaſſen, der Zuſchlag zur Eankommen⸗ 

ſteuer befriſtet. und angeſichts des Notopfers der Beamten be⸗ 

lechtigt! Aber angeſichts des Notopfers der Gewerlſchaften er⸗ 

ien die Lohnfummenſteuer ſeinerzeit nicht berechtigt, weil es 

iich damls 0 nuiht Amtein Opfer des Beamtenbundes, ſondern 
„nur“ der KArbeiter handelte, bei denen es als⸗ ſelbſtverſtändlich 

ſehen wird, daß ſie Spfer bringen. Im übrigen fragt man: 

ſich verhebens. velchel Unterſchied in der ſteuerlichen Belaſtung 

Izriſchen der alten und der neuen 
fummenſteuer — heute Lohnfummenſteuer, damals drei⸗ 

bragentiper Juſchlag heun gleichſalls: alſo fürs erſte bleibt 

r b. 3 ages in Ausſi er 8 u 
leßt dem zu,üas Er eben erſt verwarj. Merkwürdige Wirt⸗ 

icheftler, die ſich mehr für das Jahr 1299 ftatt für 1926 inter⸗ 

U 

Reglung beſteht. Damals 

       



eſſieren Die Linksregierung hat es verſchmäht, mit Ver⸗ 
ſprechungen unſinniger Art für ſpätere Jahre zu arbeiten, da 
kein Menſch wiſſen kann, welche Steuern imJahre 1929 nötig 
ſein werden. Der Finanzrat weiß es natürlich auch nicht, aber 
ſeiner Rabuliſtik kommt dieſe Befriſtung gerade recht, um zu 
beweiſen; LVicht dagſelle.uſch ſag und Einkommenſteuer⸗ 
zuſchlag iſt nicht dasſelbe. 5 

Auch die Einführung des Tabakmonopols, das ja ledialich 
ein Erbftück ves alten Senats ilt, wird auf einmal von dieſen 
Wirtſchaftlern durchaus poſitiv bewertet. Hörten wir nicht einſt 
Lamentationen über Erbroſſelung der Tabatinduſtrie und des 
Handels, über Sozialiſierunig der Wirtſchaft und überflüſſiges 
Entgegentkommen gegenüben Polen? Verſtummt ſind die 
Klagen, die Träuen der Tabakintereſſenten fließen nicht mehr, 
alles begeiſtert ſich an dem „Erdroſſelungsgeſetz“ und betrachtet 
es „als ere materielle Grundlage für die aufzunehmende 
Anleihe“! Und voller Begeiſterung für vieſe prächtige Sanie⸗ 
rung, die zwar noch nicht vorhanden iſt, aber verbürgten, Ge⸗ 
rüchten zufolge „in ihrer Durchführung als geſichert anzuſehen“ 
iſt, ſtimmt der Finanzrat den Verordnungen des Senais zur 
Einkommenſteuer zu. Mit welcher Stimmenzahl dieſer Be⸗ 
Huut gefaßt worden iſt, entzieht ſich bisher unſerer Kenntnis. 

an weiß nur, daß Herr Klawitter, der Schirmherr der Dan⸗ 
ziger Wirtſchaft, ſich vor dieſem wichtigen Beſchluß empfohlen 
bat, ob aus Vorſicht, dem beſſeren Teil der Tapferkeit, oder 
weil er im Grunde an den Beſtand dieſer Regierung nicht recht 
alauben kann, laſſen wir dahingeſtellt. Jevenfalls, belm Be⸗ 
balus ward er nicht mehr E und hat uns das Nachdenken 
Harüber übexlaſſen, wie er wohl geſtimmt hätte. 

Vielleicht hat ſich Herr Klawitter auch, in einem Augenblick 
der Erkenntnis, geſagt, daß es ja ziemlich aleichgültig ſei, was 
der Finanzrat ſegnend oder fluchend von ſich gibt, da ein an⸗ 
deres Finanztomitee, das des Völkerbundes, ſich das Sanie⸗ 
rungswerk des Bürgerblocks ein wenig gründlicher unter die 
Lupe nehmen wird. Was vom finanziellen Standpunkt zu 
dieſem Werk zu ſagen iſt, wird in Genf geſagt werden. Der 
Danziger Finanzrat hat nur wieder einmal ſeiner Abneigung 
gegeb die Sozialiſten, ſeiner parteipolitiſchen Enge Ausdruck 
gegeben. ů —n. 

Ergebnisloſe Miniſtermahl in Sachſen. 
Der Sächſiſche Landtag trat am Dienstag um 1 Uhr zur 

Wahl des neuen Miniſterpräſidenten zuſammen. Der Abg. 
Ebet (Soz.) ſchlug den früheren Kultusminiſter, Reichstags⸗ 
abgeordneten Fleißner vor. Er verwies dabei auf das von 
der Sozialdemokratiſchen Partei verfochtene Aktionspro⸗ 
gramm und überließ die Verantwortung für die Bildung 
einer reaktionären Kegierung denjenigen Parteien, die ver⸗ 
Uindern ſeien, die Bildung eines ſolchen Kabinetts zu ver⸗ 

ndern. 
Der Kommuniſt Siewert erklärte, auf Grund der im 

Wahlaufruf der Kommemiſtiſchen Partei enthaltenen Forde⸗ 
rung werde ſeine Partei für den ſozialiſtiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten ſtimmen. Nach den üblichen Redensarten über die 
Diktatur des Proletariats führte er dann weiter aus, die 
LKommuniſtiſche Partei werde jeden ernſthaften Vorſtoß der 
Sozialdemokratie gegen den Kapitalismus unterſtützen. 

Bei der Wahl warden von 95 abgegebenen Stimmen 
ſoztaliſtiſche und kommuniſtiſche Stimmen für den Abg. 
Fleißner (Soz.) abgegeben. Die übrigen Stimmen zer⸗ 
ſplitterten. Jede Partei wählte ihren Fraktionsvorſitzenden. 
Die vier Abgeordneten der Akten Sozialdelokratiſchen Partei 
wählten den bisherigen Miniſterpräſidenten Heldt. Da 
keiner von den vorgeſchlagenen Kandidaten die abſolute 
Mehrheit mit 48 Stimmen erhielt, kam die Wahl überhaupt 
nicht zuſtande, ſo daß ſie in der nächſten Sitzung wieberholt 
werden muß. 
„Die Sozialdemokraten und Kommuniften beantragten, die 

nüchſte Sizung des Landtags ſchon am Donnerstag, den 
2. Dezember, abzuhalten. Die Mehrheit des Landtags, be⸗ 
ſtehend auns den bürgerlichen Parteien und den vier Abge⸗ 
ordneten der Alten Sozialdemokratiſchen Partei, beſchloß, die 
nüchſte Landtagsſitzung erſt am Dienstag, den 7. Dezember, 
ſtattfinden zu laſſen. Es iſt vorlänfig noch nicht abzuſeben, 
ob dann wenigſtens die Wahl des Miniſterpräſidenten ge⸗ 
lingt. Vorläufig führt die zurückgetretene Regierung Heldt 
die Geſchäfte fort. 

Die Umwandlung der Militürkontrolle. 
Die Londoner Korreſpondenzen mehrerer Pariſer Blätter, 

ſo des „Echo de Paris“ und des „Petit Pariſien“ erklären, am 
Mittwochmorgen, in London ſei man zu der Ueberzengung 
gelangt, daß die Aufhebung der Militärkontrolle kaum vor 
einigen Monaten wahrſcheinlich, exſt im Frübjabr möglich 
ſein werde. Es ſei anzunehmen. daß man dasſelbe Verfahren 

  

  

   

    

einſchlage wie bei der Aufhebuna der Luftkontrolle. Man 
rechnet damit, daß die Reichsregicrung in Genf aufgefordert 
werden wird, ſich raſch mit den Abſtimmungsbeſtimmungen 
des Verſailler Friedens in den noch ſtrittigen Punkten in 
Einklang zu ſetzen. Wenn beim Zuſammentritt des Völker⸗ 
bundrats im März ſich die Botſchafterkonferenz dann be⸗ 
friedigt erklärt habe, würde ſofort die Militärkontrolle durch 
werben Inveſtigationskomitee des Völkerbundes erſetzt 
werden. 

Ni denſſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen. 
Das polniſche Delegatlonsmitglied bei den deutſch⸗polni⸗ 

ſchen Wirtſchaftsverhandlungen, Senator Bartoſzwicz, 
gab der „Gazeta Poranna Warſzawika“ intereſſante Auf⸗ 
ſchlüſſe über den Gang und über die Kusſichten der bereits 
Suna ein Jahr andauernden deutſch⸗polniſchen Verhand⸗ 
ungen. 
Was den allgemeinen Stand der Verhandlungen angeht, 

meinte Bartoſzewicz, müſſe man ſeſtſtellen, daß ſich die Ver⸗ 
handlungen, wenn auch langſam, doch vollſtändig normal 
abſpielen. Entgegen verſchiedenen Preſſemeldungen ſei zu 
betonen, daß ein Abbruch der Verhandlungen nicht in Frage 
tomme. Doch müſſe geſagt werden, daß das Verhandlungs⸗ 
tempo viel zu langſam ſei, was aber auf verſchiedene Um⸗ 
ſtände zurückzuführen wäre. Erſtens ſei es die wichtige Be⸗ 
deutung des abäuſchließenden Vertrages für beide Parteien, 
denn voum Juhalt dieſes Vertrages ſei die Entwicklungslinie 
nicht nur der wirtſchaftlichen, fondern auch der polniſchen 
Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten abhängig, deshalb 
müſfe man die Verhandlung mit großer Vorſicht führen. Die 
volitiſchen Momente, weiche in der deutſchen Verhandlungs⸗ 
weiſe fortwährend zum Vorſchein kommen, müſſen von ſeiten 
Polens fehr ernſt erwogen werden. 

Eine gewiſſe Verlangſamung des Verbandlungstempos ſei 
auch auf rein wirtſchaftliche Momente zurückzuführen. Polen 
warte bereits längſt auf eine präziſe Erklärung von ſeiten 
Deutſchlands, wie weit es den polniſchen Exportwünſchen 
entgegenzukommen bereit ſei, und zwar in bezug auf die⸗ 
jenigen polniſchen Ausfuhraxtikel, welche für Polen den 
ganzen Wert des Vertrages darſtellen. Hier handle es ſich 
um Kohle und landwirtſchaftliche Produkte, beſonders um 
Schlachtvieh und Fleiſch. Die deutſche Delegation zögere mit 
einer klaren Stellungnahme hierzu, vielleicht wolle ſie eine 
für ſie beſſere Konjunktur abwarten, vielleicht auch hoſſe ſie, 
daß die Beendigung des engliſchen Streiks die wirtſchaftliche 
Lage Polens ſo ungünitig beeinfluſſen werde, daß Polen dann 
geßäwungen ſein werde, um jeben Preis einen Vertrag mit 
Deutſchland abzuſchlicßen. ů 

Dieſe Hoffnung werde aber nicht in Erfüllung geben. 
Sollte der Vertrag im Lauſe der nächſten Monate nicht zum 
Abſchluß gelangen, ſo werde er als auf eine unbeſtimmte 
Zeit vertagt anzufehen ſein. Das liege auch nicht im 
Intereſie Deutſchlands. Polen ſei zu Entigegenkommen 
bereit, es molle aber die Grenzen bewahren, aus denen ein 
jeder um ſeine Selbſtändigkeit beſorgte Staat nicht hinaus⸗ 
gehen dürfe. 

Ausſprache zwiſchen Vriand und Muſſolini. 
Der „Petit Pariſien“ legt in einer anſcheinend offiziöſen 

Auslaſſung die Haltung der franzöſiſchen Regierung zu dem 
Plan einer Konferenz der vier Außenminiſter dar. Briand 
und Chamberlain, der am Donnerstag in Paris eintreffen 
und ſich dort 24 Stunden aufhalten und dann gemeinſam mit 
Briand nach Geuf begeben wird — werden bereits am Sonn⸗ 
tag in Geuf eintreffen und Mußolin! könne, wenn er wolle, 
an den Beſprechungen teilnehmen, au denen auch Streſemann 
zugegogen würde. Dabei hätte Muffolini Gelegenheit, offen 
mit Briand zu ſprechen. Es ſei aber zweifelbaft, ob Muſſo⸗ 
lini ſich bereiis am Sonntag nach Genj begeben könne. Falls 
er aus perſönlichen Gründen einen Ort an der ſchweizeriſch⸗ 
italieniſchen Grenze, wie etwa Streſa, vorſchlagen ſollte, 
wilrde ſich Briand dieſem Vorſchlaa nicht entzichen. Es liege 
aber auf der Hand, daß eine Beſprechung dieler Art nur ganz 
allgemeinen Charakter habe und die Probleme rein fran⸗ 
zöſiſch⸗italieniſchen Charakters nur ganz allgemein aufge⸗ 
worfen werden könnten. Briand würde nicht geſtatten, daß 
audere Perſonen, wie Streſemann oder Cbamberlain, an 
einer Ausſprache über franzöſiſch⸗italieniſche Fragen teil⸗ 
nehmen. Dieſe müßten lediglich zwiſchen Briand und 
Muſſolini vehandelt werden, nachdem ähnliche Beſprechungen 
öwiſchen Chamberlain und Muffolini und awiſchen Streſe⸗ 
mann und Mufjolini ſtattgefunden hätten. 

  

  

„Tſchitſcherin in Berlin. Der ruſſiſche Außenminiſter 
Tichitſcherin iſt am Dienstagabend auf dem Stettiner Bahn⸗ 
bof in Berlin eingetroffen. 

Mosban und die Lage in Shinn. 
Die Verſchärfung der Situation in China wirpb von der 

Sowjietpreſſe mit angeſpannter Aufmerkfamkeit, aber auch 
mit Beſorguis verfolgt. Die Beſorgnis wird in erſter Linie 
durch die Unklarheit über die Stellungnahme aus hervor⸗ 
geruſen. Die Sowjetblätter verzeichnen aus arbin ein⸗ 
getroffene Nachrichten, denen zuſolge der japaniſche General⸗ 
konſul in Mukden telegraphiſch nach Tokio gerufen worden 
iſt, um in einer Konferenz im japaniſchen Außenminiſterium 
Bericht zu erſtatten, dic ſich mit einer „Reviſion“ der japani⸗ 
ſchen Politik in der Mandſchurei und Mongolei befaßt. 
Ueber die Beſchlüſſe iſt nichts bekannt, dagegen erfährt man 
in Moskau, daß die japaniſche Regierung einer geplanten 
japaniſchen Zentralbank für die Mandſchurei einen größeren 
Kredit gewähren will. Die Lage der Kanton⸗Regierung, für 
welche die Sowjetpreſſe ſtets energiſch eintritt, wird von der 
„Prawda“ als recht günſtig angeſehen. Aber ſowohl dieſes 
Blatt wie auch die offiaibſe „Jsweſtita“ ſehen die Pläne 
Tſchangſolins mit größtem Mißtrauen an. Dabei verzeichnen 
die Blätter die Nachricht, daß eine größere Truppe von ruſſi⸗ 
ſchen ſowjetfeindlichen Emigranten (etwa 5000 Mann) unter 
ſüanm Gů ruſſiſchen Generals Tſchangſolin zur Ber⸗ 

ügung ſtehe. 

Arbeiter⸗Wahlſieg in England. 
Die Nachwahl in Hull, die durch den Uebertritt des 

durtigen liberalen Abgeordneten Kennworthn zur Arbeiter⸗ 
partei veranlaßt war, endete mit einem Triumph der Ar⸗ 

beiterpartei. Es gelang Kennworthny, ſeine frühere 2000 
Stimmen betragende liberale Majorität in eine weitaus 
größere Majorität der Arbeiterpartei von 4600 Stimmen 
Uütmzuwandeln. Der liberale Kandidat vermochte in dieſem 
bisher liberalen Wahlkreis nicht einmal ein Achtel der abge⸗ 
gebenen Stimmen zu erzielen. Der „Daily Herald“ fkellt in 
ſeinem Leitartikel feſt, Hull wie die vorangegangenen Nach⸗ 
wahlen zeigten, daß die nächſten Neuwahlen die Regierung 
Baldwin hinwegfegen werden. ů 

1 Kompromißſchacherei wegen „Schuuh und Schund“. 
Zwiſchen der Deutſchen Volkspartei und dem Zentritm 

fanden im Laufe des Dienstags Verhandlungen ſtatt, um 
eine Einigung über die Geſtaltung des Schund⸗ und Schmutz⸗ 
geſetzes zu erreichen. Das Zentrum hatte bekanntlich am 
Montag mit Rückſicht auf die Bayeriſche Volkspartei die 
Reichsprüfſtellen an Stelle der Landesprüfſtelle abgelehnt. 
Die „Voſſiſche Zeitung“ glaubt, daß ſich das Zentrum ſchließ⸗ 
lich doch bereitfinden werde, ſich mit der Einſetzung vnn 
Reichsprüfſtellen einverſtanden zu erklären, wenn Demo⸗ 
kraten und Deutſche Volkspartei dem Zentrum in der Frage 
der Zuſammenſetzung der Prüfſtellen entgegenkommt. Hier 
iſt der ſpringende Punkt bekanntlich die Forderung auf Ent⸗ 
ſendung von Vertretern der Religionsgeſellſchaften in die 
Prüfſtellen. Im Laufe des Mittwoch werden vffizielle Be⸗ 
ſprechungen zwiſchen ſämtlichen Regierungsparteien ſtatt⸗ 
finden. Ob dabei ein Kompromiß auſtandekommt, iſt aller⸗ 
dings noch ſehr fraglich. 

Der Stahlhelm kontrelliert die Reichswehr. 
Der Stahlhelm⸗Berlin veranſtaltete am Dienstagabend 

eine Kundgebung, in der der bekannte Walter Korodi ſeine 
übliche Hetzrede gegen das Reichsbanner losließ. Bon Be⸗ 
deutung iſt lediglich, daß er dabei auch den Reichstagspräſi⸗ 
denten Gen. Lpebe wegen ſeiner Forderung nach Demokrati⸗ 
ſierung der Reichswehr angriff und dabei nach dem Bericht 
der „Deutſchen Zeitung“ erklärte: „Der Stahlhelm ſei nicht 
gewillt, dieſe Leute in die Reichswehr zu laſſen, die die 
einzige Säule auf dem Trümmerfeld darſtelle“, woraus ſich 
ergäbe, daß der Stahlhelm nach wie vor dabei mitzuſprechen 
hat, wer in die Reichswehr gelaſſen wird oder nicht. 

  

  

  

  

Aus der Heimat vertrieben. 

Nach einer halbamtlichen Meldung aus Rom find auf 
Grund des neuen Geſetzes bisher 522 Perſonen wegen anti⸗ 
faſchiſtiſcher Geſinnung aus ihrer Heimat deportiert worden. 

    

Regierungsumbildung in Griechenland. Aus en hat 
Miniſterpräſident Kondylis dem Präſidenten der Republik 
die Demiſſion des geſamten Kabinetts unterbreitet, um die 
Bildung einer Koalitionsregierung zu ermöglichen. Die 
Verhandlungen hierüber ſollen bereits zum Abſchluß ge⸗ 
kommen ſein. 

    

Das Gerücht. 
Broczaf bieß der Held der Geſchichtc, dic ich erzäblen will. 

Er hatte hinten im Schuppen eines alten Haujes ſein 
Trödlergeſchäft. Daß er mit ſeiner fremd klingenden, harten 
Sprache gaunerte, geſchab vielleicht nur, weil niemaud in 
ihm den Mitmenſchen ſah. den ſchickſalsgebeugten, deßen 
Raſſezugehörigkeit wie eine Wand alles innere Begegnen 
trennte. So lebte er zwiſchen Lumpen und altem Papier, 
ein einjamer Sonderling in ſeinem langen, ſchwarzen Kittel. 
Meiſtens waren es Kinder, die alten Trödel bei ibm in klin⸗ 
gende Münze umſetzten und dann wohl auch irgendeinen 
nutzloſen, gleißenden Gegenſtand — wic eben Linderherzen 
1o leicht Sehnſucht entzünden — beimlich ſtablen. Seil 
Broczat als geizs galt, kümmerten üch wenige Mütter um 
die Herkuuft dieſer Dinge. Im Gegenteil, fie waren frob, 
wenn ihre Kinder nur Unſtig damit ſpielten. Einmal hatte 
die Witwe des Oberppſtſekretärs, der doch 18 Japre lang im 
Kirchenausſchuß geweſen war, Anßtoß an Broczak genommen 
und den Hauszwirt laug und breit von moraliſchen und reli⸗ 
giöſen Minderwertigkeiten dieſes dreckigen Juden zu über⸗ 
zeugen geſucht. Aber Broczak blieb. Ser follte denn fonſt 
den alten Schuppen nrieten, ſeitdem die Droichken nicht mehr 
exiſfierten? Er zablte ja auch pünktlich ſeine Miete. 
Da — irgendeiner hatte es zuerſt entkdeckt, daß Brocʒat 
jeden Freitagabend, ichon faſt in der Kacht, ſich aus ſeinem 
Schuppen, in dem er eine Ecke zum Bobnranm eingerichtet 
batte, ſchen und onckend hinauswagte, äber den dunklen Sof. 
immer an der Maner enilang, durch bie moriche Hausfür, 
Die ſonß ſtändig verſchlofen War, binaus auf die einſamt 
Straße. Kicht nur murde er vlötzlich ſcharf beobachtet 
ichon gina das Gerüchi, er ſei ein Dieb: ein Mädchenhändler, 
dieß es jogar bei einigen. Die Fran Sberpeiſckretär wagie 
iich mutis als Erhe in die Höhle des Fürchterlichen, ver⸗ 
koanfic einige alie Kleider uns fragie ſo nebenber, v man 
nich auch Zelesentlich hinten die alie Tür benntzen därfe. 

Mein, Broczak zuckte nicht, wie ſie ermariet hatie. SA= 

  

jammen. „Selche alte Tür, ich weiß nicht — lachelie er. Lermunderi, das es der ehrbaren Fran unbhetwlich o ber 
e muae Dar aliv boch ein —— 

nächſten Freitas verließ er nicht das Hans. AHa, E Ob Suan 3291 e Vor a . 3b nfanbere Se⸗ 
SHichien. Ob nan aicht der Folistei Melbung Rachen f⸗ 2 
Irener dicßier warbe das Kes der Bermuiungen, änrin er 
Aylvern Maßne kros 2 Kuch, Ein 

Der Manserpolier Kenich, ein großer, brutaler Mann, 
war der Fressillige, ser an die Front des augeicgricdenen Bürgergeſeses trat. Erx kund in einer dunkien Ecke Ppäten, 
von der er die Tür beodachten konnte. Und Wirklich   Brycsak aꝶ felgenben Freitag herans. Er werkir S:t. e 
— 

1 

der Herkules ibn leiſe verfolgte — merkte nicht in dem 
kleinen Café, das er bald darauf betrat, wie jemand in 
ſeiner Käbe auf ein grobßes Begebnis wartete. 

Da trait wirklich ein iunges, blübendes Weib an den Tiſch 
zu Broczak, lachte hell auf und sog ibn in ſeinem wilden 
Barte. „Alterchen, nun iſt's aber genuüg. Keinen Tag mehr 
weiter dieſes erbärmliche Leben!- 
Ztenſch bebte. Schwer ſchoßb er ſeine Gedanken weiter und 
überhörte die Antwort Broczaks: „Alles für dich, mein Kind, 
daß graue Sorge nie deinen Weg beſchaite⸗ 

Vein, lieber auf allen Glanz verzichtea. Dienen Will ich, 
abes keine Stunde länger dieſes Seben, das fär mich Ver⸗ 

Wrens, werie Mrcset a, „Se 18,.“ ſchrie V k auf. „Du weißt nicht um das 
müühn Deine Matter hat dieſer Kampf vernichtet. Du 
jollſiſ 
Da wejr ſchen der Maurerpölier berbeigeſorungen und 
ichwang ſeine barte Faun mitten in das Geicht des er⸗ 
ichreckten Inden, der ſtöhnend zn Boden ſank. Du Sump,. 
jest weiß ich, warnm du ſo beimlich bei Nacht binausfliehſt- 
Beiter kam der brutale Menſch nicht. Siele Hände packten 
ihn und warfen ihn auf die naßße Straße. 

Am andern Morgen ſprang von Tür zu Tür die Kunde. 
Selche eigentlich? wollte ein Mädel zwingen! 
Sozn? Sas wollte er überhaupt? Dies Nichtwiſſen wurde 
Berieie, uung denn die Nengier bant immer Maugel der 

esiebung aus ihrem eigenen ungemußten Mangel an 
Kenſchenvertrauen. Sieder ging die Frau Oberpoitſekretär 
zum Hauswirt. „Er wird ſchon von ber Poligei beobachtet, 
wer weiß., es er Sberhanyt Broczat Heißt nud nicht in Sirk⸗ 
lickkeit ein Sanggrinchter iſt — Se graß war der Klaiſch 
iHun gerencheri, und als bie vornehmt. ehrbarr Frau mit 
Auszieben Frohte und die Gefahr für Lie Umwelt in allen 
Schattierungen filmartig abrollen liek da ging wirklich das 

   
  

Winzige Männlein hinab zu Broczalk und fündigte ihm den 
Schepen. uů ü 
Broczak fragir nicht warnm. Er jah ans mie ein armer 
Sünder, der michts mehr von der Selt und den Menichen zu 
errwarten Bai. Die weiße Binde um ſeinen Kypf, die wohl 
eine L Siucor 8. vom Tage znror Per Sirtt gen an einer 

verlaßßen und mar sber den Hof mwieder in Sohn 

  

ind grellbz Rer. vnd 
rief mit ziiternser Stimme: „Summt nur, Fommi. ihr jvlit 
rinen freben Tes bhabrg und enre Sergeßen? Er⸗ 
Reunt blecktr ales æni. Die Köpie in den Zenhern rumorten 

vb der ungedachten Sonderheit — bis wieder die Frau Ober⸗ 
pyſtſekretär die Spannung löſte. „Jetzt will er noch die un⸗ 
ſchuldigen Kinder beſtechen und ſich aufſpielen als ein 
Wunderwas!“ Alleé erdenklichen Flüche polterten hinab. 
Brorzak ließ ſich nicht tören. „Kommt nur, ihr Kinderchen! 
Alles iſt für euch da!“ Dann öffnete er die Tür weit und 
ſchritt langſam, gebeugten Hauptes, über den Hof, ging durch 
das unbeimliche alte Tor, das er offen ließ — und kehrte 
nicht mehr zurück. „Jetzt iſt er entwiſcht, der Mörder. Keine 
Spur von ihm,“ tnichelten die Weiber. 

Wer achtete auf die unſcheinbare, alltägziche Zeitungs⸗ 
meldung, daß irgendwo die Leiche eines unbekannten Juden 
an das Ilfer geſchwemmt ſei? Nur an mehreren nächfolgen⸗ 
den Freitagen wartete ein junges, blühendes Weib ver⸗ 
gcblich auf den ſonderlichen Vater, der um das Glück ſeines 
Kindes verſteckt blieb — weil es für die Frau der Gefellſchaft 
einen Makel bedeutet, einen Trödlerjuden als Vater 
öu baben. Otto Zieſe. 

Ueberjführung der Leiche Puccinis. Aus MWailand wird 
meldet: Montag wurde die ſterbliche Hülle Puccinis vom Friedhof 
nach dem Bahnbof geleitet. Der Sarg wurde nach Torre del Lago 
weitergeführt, wo Puccini im Garten ſeiner Villa bekanntlich die 

(letzte Kuheſtätte finden wird. Einige Vertreter der Behörden waren 
anweſend. Auf dem Sarg lag ein Kranz der Familie des Ver⸗ 
ſtorbenen. Andere Kränze waren von dem Metropolitan Weunt⸗ 
in Neunork, von dem Altersheim für Mufiker, von dem Verdi⸗ 
Konjervatorium und von zahlreichen Künſtlern geſchickt worden 
Der Sohn und der Reffe Puccinis begleiteten die Leiche nach 
Torre del Lago. 

und das Haus des Bölkerbundes. Wüie Augsene 

  

meldet wird, hat die italieniſche Regierung in der A. leit 
des Architeltenwettbewerbs für das neue Völkerbundsgebäude dorum 
gebeten, die zur Einreichung von Entwürfen feſtgeſetzte Friſt zu 
verlängern. Der Kat wird hierüber in ſeiner bevorftehenden 
Tagung zu emicheiden haben. 

Franz Lehars „Paganini“ in Paris. Sehärs Operette „Paganini“ 
wird zu Beginn der nächſten Saiſon im Théstre de la Gariets auf⸗ 
geführt werden. Die franzöſſche Bearbeitung des Textes hat Andrs 
Mivoire übernommen. 

Bon der Bühne ins Kloſter. Die früher ſehr bekanmte Schan⸗ 
ppielerin Eva Lapallière, die ſich bereits ſeit einiger von der 
Bühne zurückgezugen hat, wird, wie aus Paris wird, in 
ein Kloſter eintreten. 

Tud eines Afrilafurſchers. Der ameritantſche Gelehrte und 
Forſcher Carl Atelev, der eine Forſchungsreiſe durch Oſtafrika 
für das amerikaniſche naturgeſchichtliche Muſeum „ 
iit im Alter von 62 Jahren in Kabale Unganda geſtorben. 

  

  Dellberts neue Oper „Golem“ hatte bei ihrer ſchweizeri⸗ 
ſcherv., Uraufführung in Bern einen grosßen Erfolg. *  
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Der Wierter kommi. 

Vangſam kommt jetzt doch der Winter heran. Wieder 
einmal pocht der eisgraue Alte mit dem kalten Herzen an 
das Tor der Zeit. Die letzten Stürme des Spätherbſtes 
haben ausgebrauſt. Heute iſt bereits der 1. Dezember. Bald 
kommt der kürzeſte Tag des Jahres, der uns den Winter auch 
kalendermäßig bringt. Nun liegen Leunz und Sommer ferne 
und bald gleitet das alte Jahr in ſeliger Hoffnungsfreudig⸗ 
keit in das neue hinüber. Das iſt die Zuverſicht, die der 
Winter bringt, das iſt die Leuchte, die uns über ſeiner 
ſtarrenden Kälte und über der nebligen Dämmerung ſeiner 
kurßen Tage hell und Zuverſicht verheißend entgegenſtrahlt. 
Es iſt keine tote Zeit, die nunmehr begonnen. Kann der 
Landmann auch ein wenig ausruhen, in den Städten gehen 
Handel und Wandel ihren alten gewohnten Gang, vielleicht 
noch in ein wenig raſcherem Tempo, denn die winterliche 
Kauflift, hervorgerufen durch mannigfaltige Feiern und 
jeſtliche Verauſtaltungen, pflegt in den kalten Monaten des 
Jahres erfabrungsgemäß eine erhöhte zu ſein, wenigſtens 
bei denen, die noch ein wenig Geld fürr folche Dinge über⸗ 
haupt übrig haben. 

Der erſte Froſt hat eingeſetzt. Wenn man in dieſen Tagen 
morgeus früh aus der Tür tritt, ſieht man die Dächer be⸗ 
reiſt, Die Pfützen. die noch von den eben erſt entflohenen 
Regantagen auf den Büräerſteigen und in den Rinnſteinen 
ſtehen, haben ſich mit einer dünnen Eisſchicht überzogen und 
die Erde iſt trocken und körnia, Zwar iſt das immer noch 
nicht das erſte Winterwetter, aber wenn wir bedenken, daß 
dieſer Monat uns bereits das Weihnachtsfeſt bringt, dann 
hpüllen wir, uns etwas feſter in die Mäntel und juchen 
irgendein Paar dicke Handſchuhe hervor. Noch iſt in dieſem 
Jahre krin Schnee geſallen. Wann wird die Erde zum erſten 
Male wieder weiß bedeckt ſein? Auch das ſcheint ſich dieſes 
Mal etwas verſpäten zu wollen. 

Der Finanzrat erhlärt ſich. 
Zur „Erklärung“ ſeines Doppelſpiels gibt der Finanzrat 

noch folgenden ſamoſen Ukas heraus: 
„Die tatſächlichen Boransſetzungen, auf welche die Be⸗ 

ſchlußfaiſung des Finanzrats vom 24. September 1926 grün⸗ 
dete, haben ſich geändert, indem: 1. die Empfehlungen des 
Finansbkomitees des Völkerbundes in der Hauptſache als 
erfüllt (2) oder in ihrer Durchführung als geſichert auzn⸗ 
ſeben ſind, 2. die durch die neuen Stenern nungen des 
Senats bedingte ſtenerliche Belaſtung der tſchaft, um 
derentwillen erträglich iſt, weil die frühere bea chtigte Bei⸗ 
behaltung der Lohnſummenſteuer fallen gelaſſen wird und 
injolgedeifen eine Erhöhung der bis ietzt beſtehenden Steuer⸗ 
laſt als ganzes nicht zu befürchten iſt, 3. die Einführung des 
Tabakmonppols als ſichere materielle Grundlage für die 
aufzunehmende Anleihe betrachtet werden muß, 4. die Er⸗ 
hebung der dreiprozentigen Zuſchläge zur Einkommenſtener 
euf die Zeit vom 1. Januar 1927 bis 3l. Dezember 1928 be⸗ 
friſtet wird, 5. angeſichts des Notopfers der Beamtenſchaft 
und dir Mitwirkung der übrigen Stenerzahler an der 
Wiederherſtellung der Staatsfinanzeu billig erſcheint.“ 

Der, Finanzrat iſt alſo des Glanbe ſeine Hinterhältig⸗ 
keit mit einer „Aenderung der tatiächlichen erhältuiſſe“ 
eutſchuldigen zu können. Tas iſt eine elende chelei. Die 
einzige Aenderung der tatſöchlichen Verhälkniife, die erfolgt 
iſt und für ſeine ſkaudalöſe Protektionspolitit ausſchlag⸗ 
gebend war, iſt: Ablöſung der alten Regierung durch einen 
Rechtsienat. Keine Drehereien werden dieſes Doppelſpiel 
ans der Welt ſchaffen. Es bleibt einer der größten Skandale, 
die in Danzig je von dentſchuationalen Parteigängern her⸗ 
vorgerufen worden ſind. 

    

   

  

  

  

    

  

    

   

  

    

    

  

Der Turifftreit im Groß⸗ und Hlerwondel. 
Die Arbeitgeber rufen das Laudgericht an. 

Vor einigen Monaten hat der hlichtunasausſchuß einen Eutſchcid gefällt, wonach ein Tarlfvertrag zwiſchen den Ar⸗ 
beigcbern im Groß⸗ und Kleinhandel und den Augeſtellten⸗ vranniſatioönen feſtgelegat wurde. Diejer Entſcheid des 
Schlichtungsausſchuſſes iſt vom Senattals allgemeinverbind⸗ lich erklart worden. Die Arbeitgaeber im Groß⸗ und Klei 
handel wehren ſich gegen dieſen ihnen anfgedunagenen Tari 
vertrag und hoben Klage beim Landaericht erhoben. Die 

eitſache ijt bis noch nicht zur Entſcheidung gelangt. 
Rau nilamt an, daß ſie in den nächſten Wochen gefällt wer⸗ 
den wird. 

      

  

   

  

   

  

Der Abgang der Brieſpoſt von Danzig nach den Vereinigten 
Staaten von rika im Monat Dezember findet am 2., 5., 6., 
7., H., 12,, 20., 29., 23., 27., 28., 30. Dezember und am 
3. Januar 1 Die Briefpoſten werden je nach dem Abg angs⸗ 
bafen des Sch über Southampton, Cherbourg, Liverpook oder 
Boulogner ge ., Die Schlußzeit für die Ausliejerung von Brief⸗ 
jendungen, die mit dieſen Gelegenheiten befördert werden ſollen, 
tritt an den Abgangstagen um 8.35 Uhr vormittags auf dem Poſt⸗ 
amt 1 (Langgaſſe) und um 9.15 Uhr vormirtags anf dem Poſt⸗ 
amt 5 (Bahnhof) ein. 

Dic Tätigkeit der Wanderhaushaltungsſchule im Großen 
DWerder. Wie bekannt ſein dürfte, findet zur Zeit unter der 
Leitung der Haushaltungslehrerin Fräulein Arnold in 
Menkirch, Kr. Gr. Werder ein Kurſus der Wanderhaus⸗ 
haltungsſchule ſtatt, die ſich in allen Kreiſen der Bevölkerung 
grußer Beliebtheit erfreut. Der Unterricht in land⸗ und 
bauswirtſchaſtlichen Fächern murde auch diesmal durch be 
lehreude Vv räge und Ausflüge ergänzt. Die Schülerin⸗ 
nen beſichtigten den Muſtergeflügelhof in Schwabental, ſo⸗ wie in Neuteich verſchiedene Wohlfahrtseinrichtungen, ins⸗ 
bejondere das dortige Waiſenhaus. Im Verlanje des Lehr⸗ gonges wurde von der Neuteicher Fürforgeſchweſter eine 
Vyrtragsreihc über „Säuglingsoflege“ gehalten. Ferner hieit Zubnarzt Dr. Zimmer aus Danzin einen BVortrag über 

  

    

      

    „Die Bedeutung der Zähne für die Geſundheit des Men⸗ 

1. Beiblitt der Lerziger Voltsſtinne Mittwoch, den 1. Dezember 1926 
    

    

   

ſchen“. Er ging auf die ſachgemäße Pflege der Zähne ein 
und wies darauf hin, daß durch baldige Einführung einer 
geregelten Schulzahupflege, wie ſie durch die approbierten 
Bahnärzte im Freiſtaatgebiet ſchon lange angeſtrebt wird, 
ſich auch auf dem Lande Liel zur Hebung der Volksgeſund⸗ 
heit beitragen ließe. A.- Ort für den nächſten Haushaltungs⸗ 
kurſus iſt Neuteich in Ausſicht genommen. Dank der 
rührigen Mitarbeit aller beteiligten Kreiſe, insbeſondere 
des Bürgermeiſters Reck, beſteht die Hoffnung, daß die Vor⸗ 
arbeiten ſoweit gefördert werden, daß der Kurſus Mitie 
Januar beginuen kann. 

  

Wit's gemacht wird. 
Schupo „ſammelt“ bie Unterſchriften. 

Am, Sonntagmittag, wohlgemerkt, am Sonntagmittag, ſo eilig 
war die Angelegenheit, erſchienen Schupobeamten in den Woh⸗ 
nungen der ünteren Polizeibramten und verlangten kurz und bün⸗ 
dig die Unterjchriften für die Gehaltskürzung. Darob bei den Be⸗ 
tröffenen natürlich großes Erſtaunen, denn ein ſolches Verfahren 
iſt gewiß mehr als ungewöhnlich. Viele der ſo zur Leiſtung der 
Unterſchrift veranlaßten Polizeibeamten empfindet dieſen unlieb⸗ 
ſamen, Beſuch am Sonutagmittag als Ueberrumplung. Sie lehen 
ihre Unterſchrift als erpreßt an und find durch ihre Art 
Beſchaffung mit Retht ſehr empört. 

Mit der von der Leitung des Beamtendundes ſo lant betonten 
Freiwilligkeit des Notopfers (die unteren Beamten ſind darüber 
überhaupt nicht gehört worden) iſt es alſo ſehr ſchlecht beſtellt. Es 
muß ſogar vorzweifelt ſchlecht darum beſtellt ſein, wenn zu ſolchen 
Praktiken gegriffen werden muß. Von den „wohlerworbenen 
Rechten“ der Beamten iſt nun keine Rede mehr, nachdem die 
Macher des Beamtenbundes in den Senat eingezogen ſind. Die 
früher ſo überſchäumende Enirüſtung iſt längſt Dahiy. Man hat 
uber dafür geſorgt, daß auch die Beamſen der unterſten Gehalls⸗ 
ſtufen, die wirklich nicht auf Roſen gebettet ſind, von der Gehalts⸗ 
kürzung betroffen werden. Dieſe unteren Beamten ſollten daraus 
die Konſequenzen ziehen und die Vertretung ihrer Intereſſen ſelbſt 
in die Hand nehmen, denn der Beamtenbünd iſt nur eine Inter⸗ 
eſſenvertretung der hohen und höchſten Beamten. 

  

Aus Rot ſtraffüllig geworden. 
Die verzweifelte Stimmung des Kleinrentners. 

Ein Kleinrentner aus Danzig ſtand vor dem Schöffengericht 
unter der Anklage des Vergehens gegen die MroDisMeiſtes 
der Uebertretung der Eiſenbahnbetriebsordnung. Er hat die iſſe⸗ 
lat begangen, auf dem Hauptbahnhof fremdes Geld in Gulden ein⸗ 
zuwechſeln und ſich dort ohne Bahnſteigkarte aufzuhalten. Es war 
bitter, was der Angeklagte zu ſeiner Verteidigung oder Entſchnl⸗ 
digung vorzubringen hakte. Die Geldentwertung habe ihm ſein 
ganzes ſauer erſpartes Vermögen geraubt. Jetzt ſei er ein bettel⸗ 
armer Mann geworden mit einem Monatseinkommen von 44 Gul⸗ 
den. Am 14. Auguſt ſei ihm noch der Reſt an Möbeln und. Papieren 
geſtohlen worden. Er ſtehe vor Verzweiflungstaten, und es bleibe 
ihm nichts weiter ührig, als ſich zu erſchießen. Nun habe er ſich 
hier und dort einen Gulden zu verdienen geſucht, indem er fremdes 
Geld, insbeſondere Zlotys, in Gulden umwechſelte. Er habe nur 
wenige Gulden, die er umwechſeln könne. Er habe dies auch ge⸗ 
tau, wenn die amtliche Wechſelſtelle auf dem E geſchloſſen 
war, alſo für Wechſelgeſchäfte beim Publikum ein Bedürfnis vor⸗ 
lag. Er glaube, nichts Unrechtes getan zu haben. 

„Die eindrucksvollen Worte des erregten Maunes konnten zwar 
ſeine Freibeſprechung nicht herbeiführen, aber das Strafmaß wurde 
gegenuͤber der höhexen Strafe des Strafbeſehls auf 8 Gulden Geld⸗ 
ſtrafe herabgeſetzt. Er habe Geld ohne Erlaubnis gewerbsmäßig auf 
dem Hauptbahnhof feilgeboten. Er hat ſich alſo gegen die Gewerbe⸗ 
ordnung vergangen. Ferner durfte er ſich anf dem Hauptbahnhof 
ohne Bahnſteigkarte oder Vomſtchin Ausweis nicht niche ten. Die 
ſchwere wirtſchaftliche Lage des Angeklagten ſei berückſichtigt worden. 

Verbeſſerung im Autobusverkehr. Auf der Stadt⸗ 
linie des ſtädtiſchen Antobusverkehrs iſt am 1. Dezember 
der 10⸗Minutenverkehr eingeführt worden. Damit 
wird vielfachen Wünſchen Rechnung tragen, Dieſe 
Verbeſſerung des Autobusverkehrs dürfte eine größere Be⸗ 
nutzung dieſes modernen Verkehrsmittels zur Folge baben. 

Miniſter Strasburger nach Genf reilt. Heute iſt der pol⸗ 
niſche dipkomatiſche Vertreter in Danzig, Niniſter Stras burger, 
in Begleitung des Legationsrats Lalicki zur Tagung des Völker⸗ 
bundsrates nach Genf abhereiſt. 

um ſtellvertretenden Bezirksvorſteher für den 48. Stadtbezirk 
und feilvertteienden Wohlfahrtskommiſſionsvorſteher der 33, Wohl⸗ 
fahrtskommiſſion iſt Herr Rentier Emil Rüdiger, wohnhaft Heu⸗ 
bude, Dammſtraße 27, beſtellt worden. 

Krankenverſicherunz. Der Vorſtand der Allgemeinen 
Ortskrankenkaſſe erinnert im heutigen Inſeratenteil dieſer 
Zeitung an die rechtzeitige Einreichung der Beitragszah⸗ 
lungserklärung und Zahlung der Beiträge für den Monat 
November 1926. Wir verweiſen nochmals auf das Inſerat. 

Ausgabe von Steuerbüchern. Das Steueramt I macht 
im heutigen Inſeratenteil unſerer Jeitung bekannt, daß die 
Ausgabe von Steuerbüchern für 1927 in der Zeit vom 15. 
bis Ende Dezember 1925 erfolgt. Alles nähere ſiehe Inſerat. 

Amtliche Vörſen⸗Notiernungen. 
Danzig, 30. 11. 26 

1 Reichsmark 1.22 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,14 Danziger Gulden 
1 Scheck London 24,96 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbörſe vom 22. November. (Amttich.) 
Weizen 1(157 Wäwid) 14,0 G., Weizen (125 Pfund) 13.75 bis 
1400 G., Weizen (120 Pfund) 18,00 G., Roggen, neu 11,08 bis 
11,75 G., Futtergerſte 10,25—10,75 G., Braugerſte 10,75 bis 
11,25 G., Hafer 9,25—9,50 G., kleine Erbſen 19,00—17,00 G., 
Biktorigerbſen 25,00—30,00 G., grüne Erbſen 20,00—24,00 G., 
Roggenkleie 8,00—8,25 G., eizenkleie, grobe 8,25—8,50 G. 
(Großhandelspreiſe per 50 Kilogramm waggonfrei Danzig.) 

    

Vater und Sohn. 
Von Ricardo. 

Ein 641jähriger Greis tritt vor die Schranken des Gerichts 
und legt Zeugnis ab wider ieinen Sohn. Bleich und mit 
zuſammengekniffenen Linpen hört der Sohn an, was der 
alte Vater über ſeine Schlechtinkeit ausſagt. Gegen 12 Uhr 
nachts habe er, der Vater, ein Paket unter dem Arm, die 
gemeinſame Wohnung verlaſſen wollen, da ſei ihm der Sohn 
auf dem Korridor begegnet und habe ſeinen „Gutenacht“⸗ 
Gruß mit „alter Schuft“ beautwortet. Dieſes Schimpfwort 
habe er, der Vater, zurückgegeben, worauf der Sohn ihn ans 
Handgelenk gegriffen nud gegen eine Tür geſchleudert habe. 
Eine Verletzung am Lopf und eine zertrümmerte Brille 
ſeien die Folgen dieſer roben Mißhandlung geweſen. 

Was der Sohn darauf zu ſagen habe, wird er gefragt. 
Still und beſcheiden hat dieſer bisher die ſchweren Au⸗ 
ſchuldigungen, den einenen Vater ohne beſonderen Anlaß 
mißhbandelt zu haben, über ſich ergehen laſſen. Jetzt erhebt 
er ſeine Stimme und ein Schluchzey, ein unterdrücktes 
Weinen, läßt ihn vor Erreanne erzittern. Der alte Mann 
da, den er leider Vater nennen muß, habe hier ſchlechthin 
die Unwahrheit geſagt. Um die Mutter kümmere ſich der 
alte Mann ſchou lange nicht mehr, mit einem gewiſſenloſen 
Weib habe der 61jährige Mann ſo etwas wie ein Verhältnis 
und ſchleppe nach und nach den gauzen Hansrat dorthin. Er, 
der Sohn, habe einen behördlichen Zwang erwirken müſſen. 
damit der Vater wenigſteus etwas Geld zum Uinterhalt der 
Mutter beitrage. In jener Nacht habe der Vater wieder 
das Paket zu dem Weib tragen wollen und da habe der Sohn 
ihm ſein unwürdiges Betragen vorgehalten. Der Vater ſei 
darauf in eine maßloſe Wut geraten und habe ein offenes 
Meſſer gegen den Sohn gezückt, der Griff aus Hand⸗ 
gelenk habe den auf iyn aerichteten Stich verhindert, gegen 
die Tür habe er ſodann den Vater geſchlendert und bann 
ſei die Brille zerbrochen, das ſtimme ... 

Der Vater hat den Sohn vertlagt, alſo ſteht dieſer als 
Angeklaater vor Gericht und der Vater als Zeuge. Da ein 
Eid nicht geleiſtet wird, weun der Zeuge verwandt oder ver⸗ 
ſchägert mit dem Angellagten iſt, ſo konnte man dem Vater 
den Eid nicht ohne weiteres abnehmen und er ließ ſeinen 
Redeſtrom vlätſchern, er ſſehe zwar in Stheiduna mit ſeiner 
Frau, gewiß, aber wer als ſchuͤldiger Teil erkannt werden 
wird, das müſſe ſich erſt noch entſcheiden. 

Die Gefühlsſpannung iſt geteilt unter den Zußörern. 
Wer hat von den beiden die Wahrheik geſprochen? Das 
Gericht zieht ſich zur Berakung zurück und ſindet einen Aus⸗ 
weg. Man beſchließt, den Zengen. alſo den Vater zu be⸗ 
eidigen, dies geſchieht und daun fällt man daß Urteil, danach 
wird der Sohn wegen Mißhandluna ſeines Vaters zu einer 
Geldſtrafe von 60 Gulden verurteilt. 

Die Voraänge ſpielten ſich nachts unter den Augen des 
Vaters und des Sohnes ab. Es heißt doch eine etwas zu 
naive Ehrfurcht vor der Heiliakeit des Eides im Menſchen 
voranszuſetzen, wenn der den Eid ſchwörende weiß, wie 
wenig — und anf nderen Seite — wie niel für ihn 
davon abhängt. Wärr bier der Sohn flinker geweſen und 
hätte er den Vater unter Anklage gebracht, er hätte den Eßd 
geleiſtet und der Vater wäre beſtraft worden. 

  

    

  

   

  

  

Unſer Wetterbericht. 
Beröfſentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danziz. 

Mittwoch, den 1. Dezember 1926. 
Allgemeine Ueberſicht: Das Tiefdruckgebiet 

Südweſteuropas wandert unter Auflöſung ſüdoſtwärts vach 
dem Mittelmeer. Flache Randſtörungen entwickelten 
nach Zentralenropa hin. Das Hoch über Nordſkandtinavien 
und Finnland hat ſich noch etwas verſtärkt. Nördlich Js⸗ 
lauds wandert ein neues Tief oſtwärts, deſſen Ausläufer 
die nördliche Nordſee erreichten. In Oſtdeutſchland und 
Polen ſowie in der ungariſchen Ebene herrſchten henke früh 
verbreitete Nebel vor. 

Vorherſage: Bewölkt, vielſach dieſig oder neblig, 
vereinzelte Regen⸗ oder Schneeſchauer, ſchwache Oſt⸗ bis 
Nordoſtwinde. Temperaturen um 0 Grad. 

Maximum des geſtrigen Tages: 45. — Minimum der 
letzten Nacht: —3.0. 

Für den Danziger Weihnachtsdominik, der au konmenden Soun⸗ 
tagnachmittag in der Meſſehalle eröffnet wird, When, ſich bereits in 
der Halle viele Hände. Es iſt von der Leitung Wert darauf gelegr 
worden, daß in dieſem Jahre die Veranſtaltung gegenüber dem 
Vorjahre Neuerungen aufweiſt. Eine Wild⸗Weſt⸗Schau, eine Tier⸗ 
ſchau, das „geheimnisvolle Landhaus“, ein Hippodrom, mehrere 
Karnſſells, Schießbuden, Glücksräder, Würfelbuden, Verkaufsge⸗ 
ſchäfte uſw. ſorgen für Unterhaltung. Für das leibliche Wohl ſind 
Sonderreſtaurants eingerichtet. „Schneewittchen mit den ſieben 
Zwergen, und „die Mühle im Schwarzwald“ werden neben Heine⸗ 
manns Gaſtſtätte vorhanden ſein. Weitere Ankündigungen folgen 
im Anzeigenkeil. 

Standesamt vom 1. Dezember 1926. 
Todesfälle⸗ Witwe Wilhelmine Tſchirnhaus geb. Noffz, 

78 J. 6 M. — Schneider Johann Nickielewſti, 70 J. 6 M. — 
Arbeiter Johann Wenzel, 5; J. 3 M. — Sohn des Fabrikbeſizers 
Alexander Lindemann, 4 M. — Tochter des Eiſenbahnhilfsſchaff⸗ 
ners Olſchewſki, ?2 M. — Kaufmann Friedrich Spill, 55 J. 9 M. — 
Angeſtellter Paul Kornowfſbi, 31 J. 7 M. — Maler Arthur Roh⸗ 
landt, 47 J. 6 M. — Invalide Jakob Ugowſti, 77, J. 2 M.— 
Witwe Auguſte Gurr geb. Natzke, 79 J. 10 M. — Witwe Mathilde 
Mörſel geb. Sengerſti, 84 J. 9 M. ‚ 

  

  
    

Wafferſtandsnachrichten am 1. November 1925. 

Strom⸗Weichlel 30.11. 1. 11. ¶Graudenz .. 42,27 ＋2.18 
Krahkau... 2,08 2.13 Kurzebrack.. 2.55 2,45 

30. 1. J. 11. Montauerſpitze ＋2 05 151 
ichoſt 1.33 1.29 Pieckel..2 „ 

Sei0 35.Wl %%e S 0 42,0 
W./ — 1,57 ＋1, 03 Einlage 3 

aſchen 30. l. UII- Losauſte. ＋2,56 2,50 
lock.. 41.62 ＋I.54Nogat⸗Waſſer 

5 50. 11. Eli- Schönau O. P. . 46.68 ＋6.68 
Thorn ... 41.84 1,83 Galgenberg O. P. ＋4.61 4,60 
TFordon 2,95 4.05Neuhorſterbuſch. ＋2.07 2,06 
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Heimreiſe der „Möwe“. 
Dic Urſache des Unglücks noch nicht aufgeklärt. 

Im Laufe des Dienstags hat das Torpedobvot „Möwe“ 
den Hafen von Pillau verlaſſen und ſich auſ die Heimfahrt 
nach Wilhelmshauen begeben. Die endgültige Aufklärung 
des Unſalls vom B. November dürfte erſt in der Heimat⸗ 
werft erfolgen. 

Die Exploſion des Dampfabgangrohres von der Turbine 
zum Kondenſator iſt nicht geklärt. Durch den Uunfall iſt die 
Vordermaſchine des Schifſes anßer Betrieb geſetzt worden. 
Die Reparatur wird voransſichtlich mehrere Monate in An⸗ 
ſpruch nehmen. ——— 

In Pillau verbreitcte ſich das Gerücht, daß auch der ſechſte 
Verletzte ſeinen Verletzungen erlegen ſei. Glücklicherweiie 
ſtellte ſich dieſe Kunde als unwahr herans. Obmohl zwei 
der Verunglückten ſchwer darniederliegen, hofft man, ſie am 
Veben zu erhalten. 

  

Neuſtadt. Enteignung des Rittergutes Bar⸗ 
lomin. Im ehemaligen Kreis Neuſtadt (Weſtpreußen) liegt 
das 500¼0 Morgen große Ritteraut Barlomin, das ſeit nabezu 
20 Jahren einem Mitgliede der ſächſiſchen Familie von 
Fuchs⸗Nordhoff gehört. Die polniſche Regierung leitete das 
Enteignungsverfahren ein. Das zuſtändige polniſche Amts⸗ 
gericht taxierte den Wert des Gutes auf 2073 000 Goldzloty 
uleich 1 658 400 Reichsmark. Das polniſche Liquidationsamt 
aber bezahlt nach Durchſührung der Enteignung 510 000 Pa⸗ 
pieràloty gleich 248 000 Reichsmark. 

Marienburg. Ein tödlicher Unfall beim Dre⸗ 
ſchen ereignete ſich in Teſſensdorf, wo der zehnjährige Sohn 
des Pächters Lipinſki beim Treiben der Pferde in das Ge⸗ 
triebe des unbekleideten Roßwerks grriet. Er wurde ſo 
ſchwer verletzt, daß er taas darauf verſtarb. — Prozeß 
der „Marienburger Zeitung“ gegen den Ma⸗ 
giſtrat der Stadt Marienburg. Ein Rechtsſtreit 
der „Marienburger Zeitung“ gegen den Magiſtrat der Stadt 
Marienburg wurde durch gerichtliches Urteil zugunſten der 
„Marienburger Zeitung“ beendet. Der Magiſtrat hatte im 
Anzeigenteil der „Marienburger Zeitung“ eine lange Er⸗ 
wiberung aufdie von dieſer gebrachte bekannte Denkſchriſt der 
Geſchäftsſtelle für Handel und Gewerbe veröffentlicht und 
nachher, unter Bezugnahme auf den berühmten § 11 des 
Preſßßſegeſetzes, die Bezahlung dieſer Anzeige verweigert, In 
dem daranſhin vom Verlag der „Marienburger Zeitung“ 
gegen den Magiſtrat angeſtrengten Rechtsſtreit (zwangsweiſe 
Eintreibung des geſchuldeten Anzeigenbetrages) hat das 
Amtsgericht Marienburg folgendes Urteil gefällt: 
„Der Vollſtreckungsbefehl wird aufrechterbalten. Die Koſten 
des Verfahrens fallen der Beklagten zur Laſt. Das Urteil iſt 
vorläufig vollſtreckbar.“ 

Königasberg. Zur Liauidation der Königs⸗ 
berger Volksbühne. Durth die Liquidation der 
Königsberger Volksbühne iſt in vielen Städten die Auf⸗ 
faſſung entſtanden, daß es ſich hier um einen Volksbühnen⸗ 
verein handelt. Das trifft nicht zu. Die in zahlreichen 
Städten Oſt⸗ und Weſtyrenßeus beſtebenden Volksbühnen⸗ 
vereine haben mit der Königsberger Volksbühne nichts zu 
tun. In Königsberg iſt die Volksbühnenbewegung durch 
die Königsberger Theatergemeinde vertreten, 
die zur Zeit über 12 U Platzkarten pro Monat an ihre Mit⸗ 
glieder vermittelt. 

Licbſtadt. Ein äußerſt ſeltener Fanug iſt auf 
dem Boldehner Ser in der Nähe der Stadt Liebſtadt dem 
Fiſchmeiſter Wilhelm Guske aus Weeskenitt geglückt. Das 
Netz war noch nicht an Vord des Fiſchbovtes gesogen, als 
ſich in demſelben ein heftiges Schlagen bemerkbar machte. 
Die Urſache war ein rieſiger Hecht. Der Fiſch wog 31 Pjund, 

Bromberg. Tragiſcher Ansaangcinces Streites. 
Nach vorauſgegangenem Streit erſchoß während des Marktes 
am Sonnabend auf dem Neuen Markt in Bromberg der 3ljäh⸗ 
rige Tiſchler Valentin Oklejia den 1glährigen Arbeiter Paul 
Kaczynfki mit einer Mauſerpiſtole. Während ſeiner Flucht ver⸗ 
ſuchte der Mörder den ihn verfolgenden Polizeibeamten eben⸗ 
falls niederzuſchießen, doch verkagte die Waffe, ſo daß er feſt⸗ 
genommen werden konnte. Die ſich inzwiſchen angeſammelte 
von hee Wultsrt verſuchte den Mörder zu lynchen, wurde jedoch 
von der Polizei daran gehindert. Der Arbeiter Kaczynſti erlag 
eine Viertelſtunde nach dem tödlichen Schuß ſeinen Verletzun⸗ 
en. — Der vom Bromberger Gericht zu fünfzehn Jahren 
uchthaus wegen Ermordung ſeines Bruders verurteilte etwa 

18 Jahre alte Leitgeber hat an das Bromberger Erſchieſen 9u 
die Bitte gerichtet, an ihm die Todesſtrafe durch Erſchießen zu 
vollziehen, da er keine Ausſicht habe, in die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft wieder aufgenommen zu werden. 

AIias uſſer IDeſt 

Großfeuer auf der Magdeburger Zitadelle. 
Sechs Feuerwehrbeamte ſchwer verletzt. 

In der Nacht von Montag zu Dienstag brach auf der Zita⸗ 
delle von Maadeburg ein Großfeuer aus, das Lald eine ſolche 
Ausdehnung annahm, daß die geſamte Feuerwehr zur Be⸗ 
kämpfung des Brandes alarmiert werden mußte. Das Feuer 
war in dem ehemaligen Gewehrhauſe entſtanden, in dem ſich 
jetzt eine Bootsbauerei, eine Lackiererei, eine Tiſchlerei und 
eine Schloſſerei befinden. Die in einem Schuppen ſtehenden 
Kraftwagen und Mototräder gerieten in Brand, und die dort 
untergebrachten Benzinfäſſer erplodierten. Durch die Exploſion 
ſtürzte das Gewehrhaus ein. Die Mannſchaften mußten ſich 
bei der Bekämpfung des Feners durch Rauch⸗ und Gasſchutz⸗ 
masken ſichern. Das geſamte ctwa 120 Meter lange Gebäude 
iſt ausgebrannt. Ein im Gewehrhaus untergebrachtes Möbel⸗ 
lager verbrannte. Die Gefahr vdes Uebergreifens des Feuers 
auf andere Gebäude konnte beſeitigt werden. Bei der Be⸗ 
kämpfung des Feuers wurden Oberbrandingenieur Weinreich 
und fünf Feuerwehrleute ſchwer verletzt. 

* 

In Elberfeld wurden ein Ehepaar und ein Händler aus 
Köln a. Rh. feſtaenommen, die in der Nacht zunt 4. Juli eine 
Wirtſchaft in Burſcheid in Brand geſteckt haben ſollen. Der 
Schaden wird auf 7000 Mark geſchätzt. Der Ehemann hat die 
Tat eingeſtanden; esmliegt Verſicherungsbetrug vor 

Die Kafſerhoffrage. 
Eine außerordentliche Generalverjammlung der Berliner 

Hoteigeſellſchaft veſchäftigte ſich Dienstag mit der Frage des 
Verkaufs des Hotels „Der Kaiſerhof“. Die Generalverſamm⸗ 
lung nahm eine Entſchließung an, in welcher ſie eine Prolon⸗ 
gation des mit dem Reiche abgeſchloffenen Vertrages über den 
Verkauf ablehnt, jedoch den Vorſtand und Auſſichtsrat er⸗ 
mächtigt, die Verhandtungen weiterzuführen und den Verkauf 
eventuell durchzuführen, wobei den veränderten Verhältniſſen 
binſichtlich der Preisbildung Rechnung getragen werden müſſe. 
Die Verwaltung iſt beauftragt, mit der Stadt Berlin und dem 
preußiſchen Staate in Verbindung zu treten, um deren Vor⸗ 
ſchläge zu hören. 

Fleiſchvergiftung in Elberfeld. Im Elberſelder St. 
Joſephhoſpital iſt eine 65jährise Frau an Fleiſchvergiſtung 
geſtorben, die offenbar auf Genuß von verdorbenem Haſen⸗ 
pfeffer zurückzuführen iſt. 

Wegen Falichmünzerei verurteilt. Das Amtsgericht in 
Hamburg verurteilte wegen Herſtellung von Zweimark⸗ 
ſtücken und Abſatz der Falſchſtücke insgeſamt 11 Angeklagte 
zu Strafen von einem Jabr Gefängnis bis 6 Jahren Zucht⸗ 

      

Die Strafantrüge im Propeß Rumpel. 
Schwere Zuchthausſtrafen beantragt. 

Nach zwölftägiger Verhandlung in dem Prozetz gegen vier 
Leipziger Kriminalbeamte und 5 internationale Taſchendiebe, 
hielt Dienstag der Staatsanwalt ſein Plädoyer. Er bean⸗ 
tragte für die Kriminalbeamten Rouvel 8 Jahre, Kühle 5 
bis 6 Jahre, Schäfter ebenfalls 5 bis 6 Jahre, Granke 8 bis 4 
Jahre Zuchthaus, für die 5 Taſchendiebe Zuchthausſtrafen 
von 2 bis 8 Jahren. 

Die Bark „Carmen“ in Halifax. 
Die deutſche Bark „Carmen“, die von den amerikaniſchen 

Zollbehörden unter der Anſchuldigung des Wu. Halilor einge⸗ 
vorübergehend feſtgehalten worden war, ift in Haliſax einge⸗ 
troffen. Das Schiff fleht unter ſtarker Ueberwachung der Zoll⸗ 
behörden. Die Nahrungsmittelvorräte an Bord ſind vollſtändig 
erſchöpft. 2 

Wie Lloyds aus Gibraltar meldet, wurden Notſignale des 
Dampfers der Holland⸗Amerika⸗Linie „Maasdam“ aufgefan⸗ 
gen, der von New Orleans nach Rotterdam unterwegs war. 
Das Schiff brennt. 

Ueberfall auf eine amerihaniſche Farm in Mexiko. 
8S Perſonen getötet, 3 verletzt. 

Mexikaniſche Agrarkommuniſten verfſuchten ſich der auf 
mexikaniſchem Gebiet gelegenen amerikaniſchen Farm Mata- 
moros zu bemächtigen. Dabei wurden acht Perfonen getötet 
und drei verletzt. Alle Angreifer wurden vpn den zur Hilfe⸗ 
leiſtung herbeigeeilten Truppen gefangengenommen. 

  

  

Berhaftung eines Defrandanten. Der Eiſenbahnbetriebs⸗ 
afſiſtent Heinrich Peters aus Lage, der nach Verurtreuung 
von etwa 19 ch½ Mark flüchtig geworden war, wurde in 
München verhaftet. Man fand bei ihm noch 15 000 Mark vor. 

Der ſiebente Tote auf Zeche de Wendel. Von den Schwer⸗ 
verletzten der Exploſionskataſtrophe auf Zeche de Wendel 
iſt am geſtrigen Tage der Bergarbeiter Sehlhoff im Städti⸗ 
jchen Kranlenhaus geſtorben, ſo daß die Zahl der Todes⸗ 
vpfer ſich auf 7 erhöht hat. Drei der Schwerverletzten ſchwe⸗ 
ben noch in Lebensgefahr. 

Tödlicher Motorradunfall. Der Motorradfahrer Müller 
aus Bergneuſtadt fuhr an der Brücke in Oelchen bei Die⸗ 
ringbauſen gegen einen Baum und erlitt ſo ſchwere Ber⸗ 
letzungen, daß epwin kurzer Zeit ſtarb. Der Mitfahrer kam 
mit leichteren Verletzungen davon. Müller iſt inuerhalb 
17½% Jahre das dritte Mitglied der Familie, das tödlich ver⸗ 
unglückt iſt. 

Abſturz eines engliſchen ferp mbee Beim Abſturz 
eines Heekesflugzeuges bei Stamford wurde der Führer getötet 
und der zweite Inſaſſe ſchwer verletzt. 

     
S. P. D. Ohra. ů Mittwoch, den 1. Dezember, abends 7 Uhr, 

in der Sporthalle: Frauenverſammlung. Tagesordnung: 
Vortrag der Genoſſin Falk: Bericht über die Frauen⸗ 

Zahlreicher Beſuch wird erwartet. Gäſte ſind 
willkommen. Die Frauenkommiſſion. 

Arbeiter⸗Bildungsausſchuß. Donnerstag, den 2. Dezember. 
abends 6 Uhr, im Heim, Wallgaſſe, Meſſehaus F, I. Sitzung 

Sozialiſtiſche Arbeiterjugend Langfuhr. Mittwoch, den 1. Dezember 
1926, abends 7 Uhr, im Heim. Vortrag des Jugendgenoſſen 
Sommerfeld: „Zweck und Ziel der SAJ.“ 

Turn⸗ und Sportverein „Fichte“, Stadtgebiet⸗Ohra. Sonn⸗ 
tag, den 5. Dezember, vormittags 9 Uhr, in der Sporthalle 
in Ohra, Generalverfammlung. Erſcheinen ſämtlicher Mit⸗ 
glieder unbedingt erforderlich, da Anträge von weitgehender 

konferenz. 

  

  

war 123 Meter groß und 20 Zentimeter breit. baus. Zwei Angeklagte wurden freigeſprochen. Bedentung vorliegen. 
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   Man fordere die ges. gesch. Marke „, Pyhi“ 
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     Viel Lärm um Liebe 
— KROMAN VON A. M. ERXET 

Copyright by Drei Masken Verlag A. G. München. 

67. Furtjetzung. 
Jetzt aber mußte ſie baltmachen, ſonſt rannte ſie ihn ja über 

den Haufen. Nein, ſie machte nicht balt — da War fic ſchon, 
da berührie ihn ſchon ihr Körper, und mit einer kleinen, blitz⸗ 
ichnellen Bendung ſchmiegte ſie ſich an ibn. Er mußte die 
Arme um jjie legen, um nicht zu ſallen. 

„Das war ein weiter Wea, Pagel“ flünerte ſie türmii- 
atmend und ſah ihn ſtrablend an. 

Er blieb ſtumm. er drückte fie nur feß an ſich 
Auf dem Wege zum Abbruchgelände berichtete er ihr alles, 

und als ſie dort angelangt waren, führte er fe um einige 
Schutthaufen hernm, wie tags zuvor Edi Eoliath ihn geführt 
batte. Dort, an einem eigentlich ſehr geichünten nuuns 
ficheren, wenn auch nicht würdiger Plätchen jag fe — die 
Kryne. Das Zeitungsvapier, in bas fie gehüllt geweſen war, 
batte der Regen durchweichi und weagefreften, ſo bas fie faſt 
nackt zutage krat. Aber ibr Glanz wer dahen: ein Stein nur 
imor— noch bie lotdenene 

iora mußte lachen, als Sagel werkichlig ig mit jeinem 
Spazierſtock nach der Knhßbarkeit angelte. Iit ſe es anch 
mwirtlich? erkundiate ñe fch. 

„Ich abr mrich geßern chen havon ‚bersengt“ verñcherte 
er. Ex Dolie einen Sogen Packvapier aus der Tache. wickelte 
den Funs ein und Jagte: SVenn ich mir damels aur fiuf 
Minuten Zerti grlalen hätte. würde ich bemerft haden., das 
dieſes Infigninm fanler Zauber ſſt. ib fanl wie 

Fiora läch lie und ſchniii ihm die Rede ad. De mortwäis 
denel zitierte ſie mit einer würdevollen und naſe⸗ 
weiſen Mienr. 5 
— Wärde der Herr Paba beklamieren“, füate Vagcl 
Herdend hanzu. „Ind nun — ſchlab er erun unb mies has 
iW ner- jeinen Händen vor, nnn finb wir ſoweit: hier 

AIf ne⸗ 

Sie ——— n e nicß 0 benerdt Herr Li E menn Sie nichi ſo Wären, Her 
Doktor. warde ich Sie jonar Pitten, mich zu marmen und ein 

ſie begann guns jenes 
2 gemacht und das fe ſo nun⸗ 

bermherzig dem Meer äberliefert haue, 3u vartieren: 
Die kleine Haud fucht jrkelnd nach der ſeinen. 
war jeine Hand denn nicht um ſie in Srrgce 

Sie hatie es Eit Hebalken. 
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„Das das betrifft“ meinte Pagel. der feine Bewegung 
binter Schers verbarg und die Krone unter dem Mantel ſo 
nerſtante, daß ſie eine Art riejenhafter Beule an jeinem 
Körper bildere, „da kann man abhelfen. Birte ſehr —“ und 
er ſtreckie ihr die Hände entgegen. 

„Ach. Pagel, nun ſehen Sie faß aus,“ fand Fiora und 
machie ein uniicheres Schritichen auf ihn zu. wie an jenem 
Vormittag. als—“ 
— als ich. entarteier Nachfahre eines Don Qutiote, auf 

einen Kuß von Ibnen hoffte.“ endigte er den Satz und um⸗ 
ichlang fie, anf einen Kuß, den ich nie und nimmermehr —“ 

SEr mnßte anfbören. Senn ſie verichloß ſeinen Mund mit 
ihren Lippen. — — —— 
„Arm in Arm machten ſie ſich auf nach der väterlichen 

Villa: Fiora wollte nun alles im reinen baben und dem 
Papa ſchnellſtens das bedentſame Ereignis mitteilen. Sie 
kamen auf einem kleinen Umwege an des Doktors Haus 
vorbei, und Pagel rannte raſch die vier Treppen zu ſeiner 
Wohnung empor, nut dort noc einmal die Arone zu de⸗ 
ponieren, die er am Nachmittag ſãänberlich vervackt an den 
Oberbofzeremonienmeiſter von Priesnis ſchicken wollte. In 
jeinem Arbeitszimmer ſab er ſich um und fuchtte nach einem 
Fleck, mo er fic ablegen fönnte. dann lächelte er in der Er⸗ 
innerung, Iieß ſie zu Boden gleiten und bepörderte ſie mit 
einem fanſten Tritt dorthin. wo ßie ſchon einmal geruht 
hatte, unter den Diwan. Auf ſeinem Schreißtiſch ſaß er ein 
Telegramm lirgen das während ſeiner Abweſenheit gekom⸗ 
men war. Er ürcktr es eilia in Sir Taſche und ging wieder. 

Erſt in der Néäbe der Nundingisen Villa., els Fiora, 
kübne Fläue ichmiedend, die Gedanken auf ſcine augenblick⸗ 
liche Sage Ienkte, fiel ihm die Depeiche wieder ein. Er bolte 
ſte bervor und las in machfendem Eritannen: Boſton drei⸗ 
kaufend Defler Preis der Hniverfität Sarvars für Arbeit 
Megmaherde im Erbinnern Zentralemerikas Glückwunich 
Smaybries Sekretäar. 

Wa elſo“ meinte er und egaun àu lachen, was will 
man mehr? Das jind zwölftanſens Surf. mit denen wir 
zwölf Jahre nder ebenio viele Monaie leben künnen, ſe nach 
den Bedürfnäßen⸗- ‚ 

rölf Jahre! veriprach Fiora mit boffaungsvollem 

Es mar. als habe der Medizinalrat die beiden erwartei. 
Senigũens jaß er mit frierlicem Konf in der Hallr. als fie 
eiktraten. und zeigte jich nicht im gersgεen verwundert ob 

Ler Ersfung. 
a? Sie? meckerie er nuns redeie etmas 

konfus von emer Manie. die pffenbar graniere nnd alle 
jungen Seute riamgenführe. Er mechie dem Doktor beim⸗ 

Senct. Leg Ebhmpacner ung dem Selgr Saten anb fant, 
Seges, Ließ Ehampagner aus dem Keiler Solen und fand, 
els Fiera den Naum vorübergebend verlanen harte. Ge⸗   Lesenbeit jeisem Tünttigen Schmiegeriobn trils erleicstert. 

teils Sehmüfig Suszarannen: „Kort iß ßel — BSir find ge 

  

los!“ Er meinte Fräulein Trude Kammerloher, mit der ſich 
ſeine Gedanken naturgemäß immer noch beſchäftigten, und 
er hatte — nuf ſeinem Spaßiergang — von Sorgen bedrückt 
im Aſtoriahotel geſchnüffelt »nd herausgebracht, die Herr⸗ 
ichaften ſeien nach Hamburg abgereiſt. „Ja — erledigt,“ ſagte 
er ſinnend. 

„Roch nicht,“ widerſprach Page!, ber die Krone meinte. 
„Sie liegt bei mir zu Hauſe unter dem Diwan, aber heute, 
noch wird ſie verpackt und abgeſchickt.“ 

Der Medizinalrat rettetée ſich aus einem Grauſen in 
dröhnendes Gelächter: Doch wohl kein Zweifel möglich, 
di Doktor. der Spaßmacher, trieb Unſinn! Er ſtieß ihn 
ſanft vor den Magen und aluckſte: „Aber jetzt hören Sie 
gefälligſt auf. Sie reden, alß handelte ſich's um eine Leiche.“ 

„Das kann man wohl ſagen, daß ſich's um eine Leiche 
Lobkei“ beſtätigte Pagel mit einem Anflug von Feier⸗ 

eit. 
„Still!“ verlangte der Alte, dem unbehaglich wurve. „das 

geht denn doch zu weit!“ — Wovon redet er eigentlich? 
dachte er. ů 

Pagel dachte: wovon redet er eigentlich? 
Da kam Fiora zurück, der Diener brachte den Sekt, Plat⸗ 

ten mit Schinken, kalten Braten und Maxvonnaiſe, und ſtie 
begannen zu frühſtücken. Alle drei hatten tüchtigen Hunger, 
Munding vergaß ſeinen ganzen Kummer, ſchmaßte, ſchnalzte 
mit der Zunge, ſtiek an und hielt die unvermeidliche Kleine 
Rebe. Plößlich fiel ihm etwas ein, er ſprang auf, holte 
Papier nnd Bleiſtift herbei und begann zu kritzeln. 

„Die Anzeige!“ rief er. „Die Verlobungsanzeige für die 
Zeitungi“ 

Roch etwast“ rief auch Pagel, „noch eine Anzeige ſcheint 
mitr nötig. bie wir zu gleicher Zeit bekanntgeben wollen.“ 

Er naßm einen Bogen und ſchrieb darauf: Wie wir 
ſoeben erfahreu, hat ſich die vor einiger Zeit verſchwundene 
Königskrone an einem ihrem Werte durchaus angemeſſenen 
Ort wieder eingefunden; ſie iſt bereits dem Oberbof⸗ 
zeremonienmeiſter. Herrn von Priesnit, zugeſtellt worden, 
ſo daß, falls ſonſt keine Bedenken beſteben, einem neuerlichen 
Krönung th wahrlich nichts im Wege liegt. Bemerkens⸗ 
wert erich — 

Der Mebisinalrat hatte dem Doktor neugierig über die 
Schulter geguckt und rief ſtarr vor Stannen: „Was iſt das?“ 

„Das?“ erklärte Pagel bereitwillig, „iſt die Notis für die 
„Eurvhapreß“. Ich dachte Sie wüßten davon?“ 

„Beim Zeus, nein; — hurra!“ inbelte der Alte: doch dann 
wurde er ernit. „Was heißt Verſuch? Was beißt Krönungs⸗ 
verſuch: die Sache wird gemacht 

Doch überwältigt von der Vifon des aroßen Bevorſtehen⸗ 
den begann er mit umflorter, die Halle ſeines Hauſes — 
das ganze Haus füllender Stimme zu fingen: „Gott erbalte 
Frana den Kaiſer“ End 

ude. 

     
    

  

—
—



  

Nr. 28½0 — H. Sahrhaug 
  

Der Staat, in den man beine Steuern zuhlt. 
Was die Spiclbölle in Montce Carlo einbringt. 

Der Spielklub in Monte Carlo veröffentlicht zweimal 
jäbrlich Berichte über ſeine Einnahmen und Ausgaben, aus 
deuen erſichtlich iſt. daß dieſer Klub das einkräglichſte 
Unternehmen Europas iſt, und daß man ans deſſen Mitteln 
nicht nur das kleine Monacv, ſondern auch die Ausgaben 
eines viel größeren Staates beſtreiten könnte. Bekanntlich 
kennt kein Bürger von Monaco irgendwelche ſtaatliche, kom⸗ 
munale odor ſonſtige Steuer, alle dieſe Abgaben zahlt das 
Kaſino aus einem geringen Teil ſeiner Einkünfte. 

Die Spielbewegung und die Zahl der Spieler in Monte 
Carlo iſt immer noch im Steigen begriffen, mas die leßste 
Aufſtellung für die vergangene Sommerſaiſon beweiſt. Bis⸗ 
ber war das Spiel immer im Winter reger als im Sommer. 
Nun gab der leste Sommer 133 Millionen Franken Rein⸗ 
gewinn gegenüber 129 Millionen im vergangenen Winter, 
ſo daß in dieſer Winterſaiſon mit einer noch größeren Ein⸗ 
nahme gerechnet wird. Es iſt dabei zu bemerken, daß das 
ganze Perſonal des Kaſino, vom Generaldirektor bis zur 
Garderobenfrau, nicht von den Kaſinveinnahmen, ſondern 
von dem ſogenaunten Trinkgelde, das die Gewinner geben, 
bezahlt wird. Es gibt nämlich unter den Spielern Naine 
nenua, die ſich denken, daß je mehr Trinkgeld ſie geben, deſtv 
mehr werden ſie gewinnen. Es wird in der letzten Bilanz 

des Kaſinos nicht angegeben, wieviel die Trinkgeldgebühren 
im Laufe der halbjährigen Berichtsverivode eingebracht haben. 
Darans aber, daß man von dieſem Gelde die Hälfte für 
das Perſonal und die andere Hälfte für die Renovicrung 
der Räumc angegeben hat, iſt zit erſehen, daß die Büchſen 
erheblich viel cinbrachten. Dabei hat das Perſonal etwa 3u. 
Prozent mehr an Gehalt bekommen als in der vergangenen 
Winkerſaiſon. 

Ein Pſycholvoge würbe ſich reichlich über das Problem ab⸗ 
änquälen haben, was eigentlich die Menſchen immer mehr 
zum Spieltiſch führt. Das Hazardſpiel nimmt in der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit ſchon. in uralten Zeiten einen bedeu⸗ 
tenden Platz ein. Bereits die Aſſyrer kannten das Würfel⸗ 
ſpiel. Und der Zauber, den die Göttin Fortuna der Menſch⸗ 
heit ſeit uralten Zeiten einflößt, iſt immer noch im Zu⸗ 
nehmen begriffen. 

Gene Lmney kritiſtert Shaw. 
„Casbel Byrons Bekenntnis“, ein törichtes Stück. 

Genc Tunnen, der ſich durch ſeinen Sieg über Dempfen 
die Weltmeiſterſchaft erkämpft hat, verſucht ſich im „Neuyork 
Herald“ als Literaturkritiker, wobei er allerdings die Lite⸗ 
ratur unter dem Geſichtswinkel des Boxers betrachtet und 
beurteilt. Anloß zu kritiſcher Stellungnahme bietet ihm 
Sbaws Stück „Cashel Byrons Bekenntnis“, das von einer 
amerikaniſchen Filmgeſellſchaft für den Film bearbeitet wer⸗ 
den ſoll. Tunney macht, bevor er zum Angriff übergeht, 

  

als Kritiker ſeine Verbeugung vor Bernard Sham, deſfen 

‚ 

literariſche Bedeutung er reſtlos anerkennt. Dann aber er⸗ 
klärt er frank und frei, daß das ganze Stück eine rührende 
Unkenntnis des Autors in ſportlichen Dingen verrate. 
Tunney, der aufgefordert worden iſt, in dem Film die Rolle 
des Helden darzuſtellen, erklärt ſich zur Uebernahme der 
Rolle mit Verguügen bereit, unter der Vorausſetzung, daß 
das ganze Stück vorher einer Amarhitund cenden wird. 
Er begründet dieſe Forderung mit folgenden Ansfüh⸗ 
rungen⸗ „Die ganze Nabel, des Stückes iſt finnros. Sbaw bat ſich 
durch ſeine Unkenntnis des Temperaments und der pſycho⸗ 
logiſchen Verhältniſſe, die hier zu berückſichtigen ſind, die 

aute Gelegenheit entgehen laſſen, ein Zuaſtück an ſchreiben. 
Die körichte, ordinäre und eines Genklemans unwürdige 
Art, wie ſich Buron aufführt, würde ihm ſchwerlich das Herz 
eines ſo feinkultivierten Mädchens, wie es dir Heldin iſt, 
gewinnen, die ſich allein durch dic körperlichen Vorzüge des 
von der Natur reich bedachten Helden die Sinne verwirren 
und zur Bewundernng verleiten läßt. Ich ſehe in Shaw den 
ſeinſten Kopſ und deu ſchärfſten Geiſt, deſſen ſich die zeit⸗ 
genöſſiſche Literatur rühmen darf. Aber dieſes Stück weiſt 
auf die Zeit der Unreife eines Schriſtſtellers hin, der hier 
von Dingen ſyricht, die er nicht verſteht. Ich muß, wie 
geſagt, darauf beſtehen, daß durch die Umarbeitung der 
Fabel und die Vertiefung des Charakterbildes der handeln⸗ 
den Perſonen ein Stück geſchaffen wird, das man als ver⸗ 
nünftig bezeichnen kann“. Tunnen ſchließt mit der erneuten 
Verſicherung. daß er in dem Filmſtück nur mitwirken werde, 
wenn feine Rolle arundſätzlich geändert werde. Wie ver⸗ 
lantet, hat der amerikaniſche Filmagent Lasky Shaw rund 
bit ι? Dollars für das Verfilmungsrecht geboten, ein An⸗ 
erbieten, das Shaw, der auf der Zahlung von 100 000 Do“- 
lars beſteht, zunächſt zurückgewieſen hat. 

  

  

Diplomafiſcher Proteſt wegen einer Tar. 
Eine kleine Senſation hat in Kairo der geharniſchte 

Kruteſt ausgelöſt, den das diplomatiſche Korps durch Ver⸗ 
mittlung des franzöſiſchen Geſandten bei der ägyptiſchen 
Meaierung eingelegt hat. Die Urſache dieſes Sturms im 
Glale Waſſer iſt ein Vorgang, der ſich bei der Rückkehr 
Königa Fuads aus Alexandrien nach Kairo abgeſpielt hat. 
Eutſprechend dem bisher beobachteten Zeremyniell verließ 
er britiſche Oberkommiſſär Lord Llvyd, der ſich zum 

pfang des Königs eingefunden hatte, an deſſen Seite den 
hnlof durch die Tür, die nur für den König und den 

OSberkommiffar geöffnet wird. 
Die andercn Diplomaten nabhmen an dieſem Vorgang 

Anſtoß und beſchloßfen nach kurzer Beratung, ebenfalls durch 
dieſes Tor zu gehen, wurden indeſſen von den ägyptiſchen 
Bahnhofsbeamten zurückgehalten und gezwungen, den Bahn⸗ 
huf durch ein anderes Tor zu verlaſſen. Diefer Zwiſchenfall 
dab den Anlaß zu der Haupt⸗ und Staatsaktion einer 
inlomatiſchen Demarche. die von der Regierung mit der 

Rergründung zurückaewieſen wurde, daß der britiſche Ober⸗ 
jommiſſar ein verbrieftes Recht auf eine Vorzugsſtellung 
nabe., und daß au diefem Recht nichts geändert werde. 

  

  

   

   

  

Ein Prozeß um die Halbinſel Labrador. 
Engliſchen Blättermeldungen zufolge, hat ein aus 

Spanien ſtammender und in England wohnender Jude 
namens Lapenchich bei dem für derartige Prozeßſe einzig 
uſtändigen höchſten Gericht Englands Klage gegen den eng⸗ 
liſchen Staat wegen Rückgabe der Halbinſel Labrador 
in Nordamerika, die, nach Behauptungen des Klägers, ſeinen 
Vorahnen angehört habe. Der Klage fügte Lapenchich ein 
nom engliſchen König Wilhelm III. unterzeichnetes Doku⸗ 
Rient bei, aus dem hervorgeht, daß die Halbinſel Labrador 
em Stamme Lapeunchich für die Errettung des Königs ge⸗ 
ichenkt wurde. Der Lapeuchich, auf deſſen Namen das 
Duykument lautes, lebte im 12. Fahrbundert. 

—
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Zuwelenriuber Spruch vor Geriht. 
Er wollte ein berühmter Mann werden. — Schwere 

5—7* 

Nitmwoth, den 1. Dezember 1926 
  

  

Zuchthausſtrafe fir Spruch. 
Die Mitangeklagten. 

—Mpoabit hattr geſtern ſeinen großen Tag. Das erweiterte 
Schöſſengericht Charlottenburg hatte ſeine geftrige Sitzung nach 
denm Alten Kriminalgericht in den großen Schwurgerichtsſaal 
verlegt, um über den kühnen Juwelenraub in der Tauentzien⸗ 
ſtraße zu urteilen. Schon morgens belagerten dichte 
Scharen die Eingängc zum Inhörerraum. Der Zuhörer⸗ 
raum des Schwurgerichtsſaales war bis auf den letzten Platz 
beſetzt, auch die für Richter und Rechtsanwälte reſervierten 
Logen waren überfjillt. 
„ Unter allgemeiner Spannung wurde pünktlich um 10 Uhr 
die Strafſache Spruch und Genoſſen aufgerufen. Johannes 
Spruch wurde aus dem Gefängnis durch mehrere Beamte vor⸗ 
geführt. K Vetehtes lächelnd betrat er den Gerichtsſaal. Als 
er deu dicht beſetzten Saal und alle Blicke auf ſich gerichtet ſah, 
ging ů ů 

— ein Lũücheln der Befriedigung und Eitelkeit 
über ſein Geſicht. Man ſah es ihm an, daß er ſich als der Held 
des Tages fühlte, den Mittelpuntt „großer Geſchehniſſe“. Beim 
Zeugenaufruf begrüßte er die Kriminalkommiſſare Trettin und 
Dapfe wie gute alte Freunde. Die beiden mitangeklagten 
Frauen, Spruchs Schiweſter Charlotte und die Filmſtatiſtin 
Elſe Rinahauſen, die ſich auſ freiem Fußec befinden, machten 
einen guten Eindruck. 

Vor Eintritt in die Verhandlungen ſtellte Rechtsanwalt Dr. 
Herbert Fuchs als Verteidiger deß Geſchwiſter Spruch noch eine 
Reihe von Anträgen. Da die Verhandlung ergeben werde, 
daß Spruch auf Grund erblicher Anlage ein pfychopathiſcher 
Minderwertiger mit geſteigertem Phantaſteleben und über⸗ 
mäßiger Geliungsſucht iſt, habe er als weiteren pſychiatriſchen 
Sachverſtändigen den bekannten Berliner Univerſitätsbrofeſtor 
Gehcimrat Richard Henneberg geladen, dieſer habe Spruch auch 
zweimal unterſucht. 

Rechtsanwalt Dr. Fuchs hat auch noch den Graphologen 
Dr. Karl Beſſer geladen und überreicht dem Gericht 

zwei Bände Lebenserinnerungen, 

die Spruch in der Gefängniszelle geſchrieben habe, und die 
hochintereſſante Einblicke in ſein Seelenleben und die Tat⸗ 
motive gewähren. Ein namhafter Berliner Verleger habe ihm, 
dem Verteidiger, für die Ueberlaſſung der „Memoiren“ 51t110 
Mark bar geboten, wenn er ihm erlaube, die Lebenserinnerun⸗ 
gen bereits vor dem Termin mit den Vildern der drei Ang⸗⸗ 
klagten und einem Vorwort des Verteidigers im Straßenhandel 
zu vertreiben. Das habe er natürlich ablehnen müſſen. 

Der Angeklagte Johannes Spruch gab ſodann mit ruhiger, 
klarer Stimme zu, daß er zweimal vorbeſtraft ſei, im Janitar 
1924 vom Schöffengericht Breslau zu neun Monaten Gefängnis 
wegen gemeinſchaftlichen ſchweren Diebſtahls, während ſein 
Genoſſe drei Jahre Zuchthaus bekam, Ferner iſt er in Breslau 
wegen Zuhälterei zu zwei Monaten Gefängnis beſtraft worden. 
In der Schulzeit hat Spruch nach ſeiner Angabe allerhand tolle 
Streiche verübt, die jedoch nicht über das hinausgehen was 
Jungens tun. Als Gegenſtück führt er 

einen im zwölften Lebensjahr verübten Selbſtmordverſus) 

an. Er hatte ſich damals eine Tracht Prügel, die ihm ver Vater 
verabreichte, ſo zu Herzen genommen, daß er ſich auf die Eiſen⸗ 
bahuſchienen werfen wollte. Er wurde jedoch von Bahnbeamiten 
ergriffen und nach Hauſe geſchickt. Als er 1914 die Schule ver⸗ 
laſſen hatte, macht er zunächſt den Verſuch, Kaufmann zu 
werden. An vier bis fünf Stellen war er kurz hintereinander 
tätig, aber nirgend hielt er es lange aus. 1916 wurde er ein⸗ 
gezogen, und bald nach ſeiner Ausbildung bewirkte Spruch, 
daß er an die Weſtfront kam, weil ihn die Senegalneger ſehr 
intereſſierten. 

R.⸗A. Dr. Fuchs: Ich möchte moch auf etwas binweiſen, 
was nicht aktenkundig iſt. In der Spruchſchen Familie 

wielt eine ſchwediſche Erbſchaft eine große Nolle, 
die 80 Millionen Dollar betragen foll. 

Sie ſoll von einem ſchwediſchen im Fahre 1669 verſterbenen 
Miniſter herrühren. Generationen hindurch iſt um dieſe 
Erbſchaft in der Familie gekämpft worden. Die Kinder 
wurden auch in dein Glauben erzogen, daß dieſe Erbſchaft 
in drei Teilen an ſie verteilt werden würde. Als Spruch 
aus dem Felde kam, hatte gerade ein enaliſcher Abvokat ge⸗ 
ſchrieben, daß es mit der Erbſchaft noch lange danern dürfte. 
Da griff eine grenzeuloſe Euttäuſchung in der Familie 
Spruch Platz, und auch der Angeklagte Spruch wurde ſehr 
davon erariffen, was für ſeine ſpätere Tat von ſtarkem Ein⸗ 
fluß war. Vorf.: Was wiſſen Sie von der Erbſchaft? — 
Angekl.: Bismarck hat ja ſchon vor 40 Jahren im Reichs⸗ 
tage darüber geſprochen. 192l machte Syruch einen zwetten 
Selbſtmordverſuch. Dr. Fuchs bringt darauf den 

  

  

dritten Selbſtmoröverſuch Spruchs zur Sprache, ven er 
megen oeines Mädchens namens Dorothea verübte. R.⸗A. 
Dr. Fuchs. Zu dieſem Selbſtmordverſuch nahm Soruch 405 
Schuß Munilion und zwei große Manſerpiſtolen mit. In 
ſeinen Lebenserinnerungen ſchildert der Angcklagte, daß er 
durch den Einbruch 15 0h Mark erpreſſen wollte, um ein 
Ilugzeug zu erwerben und die Dorothca in die itrwälder 
Finnlands zu entführeu. 1924 brachte Syruch meiſtens im 
Gefängnis zu. Als er ſchlierßlich nach Berlin kam, lernte er 
bieiſen. möglichen Leute kennen, namentlich ans Verbrecher⸗ 
reiſen. 
Daun wurde die mitaugeklagte Charlotte Spruch über 

ihre Perſonalien vernommen. Sie machte ihre Ausſagen 
mit leiſer Stimme, aber mit einem ſortwährenden Lächeln 
auf den Lippen. Sie hat eine Lehrerinpräparandenanſtalt 
beſucht. Sie war bis 1923 in Breslan beim Telegraphenamt, 
ging aber dann wegen Nervenkrankheit ab und half der 
Mutter beim Hauſierhandel. Die dritte Angeklagte, die, 
näͤchdem ſie den Pelzmantel ansgezogen hat, in einem 
eleganten hellblauen Kleid mit einem ebenfo auffallend 
bunten Beſatz, vor dem Richtertiſch erſcheint, iſt als Tänzerin 
ausgebildet, fand aber in Berlin keine paſſende Stellung 
und ging als Statiſtin zum Film. 

Angekl. Syruch: 

Mir paßte es nicht, als kleiner Mann ein unbeachtetes 
Leben zn führen. 

Einen Beruſ hatte ich nicht gelernt, da ſimulierte ich immer, 
wie ich ewas erreichen konnte. Der Zufall wollte es, daß ich 
da gerade von der Polizeiansſtellung hörle. Mir ſchoß die 
Sache mit dem Schauſenſterraub bei Bolling (ler meinte wohl 
den Schaufenſterraub in der Schönhauſer Allce) durch den 
Lopf. Ich ſagte mir, die Sache mußt du noch übertreffen. 
Kypß Miahh ein Ding werden, daß Berlin und die ganze Welt 
Kopf ſtebt. 

Mein Plan war, während der ganzen Polizeiausſtellung 
Schme in Aufregung zu halten, Tag ſür Tan, Schlag auf 
Schlag. Die Pplitei ſolte Gelegenheit haben, ſich zu ent⸗ 
falten und mir dankbar zu ſein. Mit der Sonja wollte ich 
meine Jugendliebe ärgern, und die vielen Kurfürſtendamm⸗ 
damen, die ſich Sonja ſchimpfen und mich ſonſt nicht beachtet 
haben, ſollten die Polizei auf den Ferſen haben. Die Sachen 
wollte ich ſchließlich finden laſſen, natürlich wollte ich eine 
Prämie haben. 
Syruch erzählte dann ausführlich von ſeiner Tat: „Ich 
dachte, weun was gemacht wird, muß etwas geſcheheu. was 
die Welt noch nicht geſehen hat. Ich wollte ein Brillant⸗ 
fenerwerk machen. Wenn es nicht gelingen ſollte, dann 
wollte ich mich erſchießen, Die Preſſe hätte Bombengeſchäfte 
nemacht und mir eigentlich dankbar ſein follen. Schließlich 
wollte ich ſanen, meine Herren, ich bin nur der ausführende 
Teil, dic Sache hat ein Herr der höchſten Berliner Geſen⸗ 
ſchaft, ein Regiernngsmann, arrangiert, um die Wolizer an! 
die Probe an ſtellen.“ 

Der Angeklagte ſchildert dann die bekanuten Vorgängr 
bei dem Einbruch. Nach der Tat habe er ſeiner Schweſter 
ein Paket mit den wertvollſten Schmuckſachen zur Auf⸗ 
bewahrung übergeben. Die Schweſter habe nicht gewußt, 
was in dem Pabet mar. Die übrigen Sachen hätten dann 
er und Paul in Friedrichshagen vergraben. Darauf folgten 
die Zeugenvernehmungen. 

Es folgt dann die Bernehmung der beiden mitangeklagten 
Frauen. Charlotte Spruch behauptet, daß ſie die Iu⸗ 
welen nur für ihren Bruder habe verwahren wollen und in 
deſſen Auftrage gehandelt bhabe. Elſe Ringhanſen gab 
an, daß Spruch ſie gebeten habe, ihm (eſellſchaft zu leiſten. 
Er babe Kopfſchmerzen und müſſe Troſt haben, weil er mit 
ſeiner erſten Liebe gebrochen habe. Es ſoi im Hotel nichts 
paſſiert. Sic habe ihm nur vortanzen und ſchöne rheiniſche 
Lieder ſingen müſſen. Dann habe er ihr als Geſchenk die 
Kette und eine Uhr gegeben. Sie habe aber nicht geglaubt, 
daß das Sachen von großem Werte wären. 

** 

‚ Das Urteil. 

Im Spruchprozeß erhielt, wie W. T. B. meldet, der Ange⸗ 
klagte Johannes Sößruch wegen ſchweren Raubes und RNöti⸗ 
gung 6 Jahre 1 Monat Zuchthaus, 5 Jahre Ghrverluſt und 
Stellnug unter Polizeianfſicht. Die Angeklagte Charlotte 
Syruch wegen Hehlerei 5 Monate Gefängnis und die Ange⸗ 
klagte Elſe Ringhauſen 3 Monate Gefangnis wegen Hehlerei. 
Charlotte Spruch und Elſe Ringhauſen erhielten 8 Fahre 
bedingte Bewährungsfriſt. 

  

Der Ueberfall auf das Gleiwitzer Gefüngnis 
Verhaftung des Wachtmeiſters Krauſe. 

Der unglaubliche. don polniſcher Seite inſzenierte Befrei⸗ 
ungskampf der zehn volitiſchen Gefaugenen aus dem Glei⸗ 

witzer Gerichtsgefängnis hat Montag abend noch zur Verhaf⸗ 
tung des einen Wachthabenden Juſtizwachtmeiſters, Krauſe, 
geführt, der wegen Mittäterſchaft, Beſtechung uſw. hente dem 
zuſtändigen Richter zugeführt wird, nachdem ſich die Ver⸗ 

dachtsmomente genen ihn erheblich gehänft haben. Bei der 
Vernehmung verwickelte er ſich in eine Reihe von Wider⸗ 
ſprfichen. 

Außerdem wurde bei ihm ein Betrag von 300 Mark vor⸗ 
gejunden, den er angeblich von ſciner Brant aus Levbichütz 
erhalten haben will. Die Unterfuchung dürfte intereſſante 
Streiflichter auf die unglanblich mangelnde Bewachung des 
Gerichtsgefängniſſes werfen. Alle zehn Befreiten ſind über 
die Greuze unach Oſtoberſchleſien in volniſches Gebiet ent⸗ 
kommen. Darnuter befinden ſich Leute, die wenen ernſter 
Spionagefälle feſtgeſetzt waren. 

Die Verhaftung des verdächtigen Oberwachtmeiſters vom 
Gefängnis in Gleiwitz beſtätigt ſich, wie eine neuere Meldung 
befagt. Alle zehn befreiten Gefangenen, unter denen ſich 
einige wegen Mordes und ſchwerer Spionage verurteilte 
Schwerverbrecher beſinden, ſind über die polniſche Grenze 
entlommen. Fünf befanden ſich bereits im Gefäugnis im 
Beſitz von Schußwaffen. Der ganze Befreinngsakt war von 
Ianger Hand vorbereitet. 

Schnell kehrt gemacht. Walter Mittelholzer. der bekannte 
Schweizer Flieger, der Sonntag morgen ſeinen großen 
Afrikaforſchungsflug antrat., der ihn über die 
grotzen innerafrikaniſchen Scen nach Kapſtadt führen ſoll, 
mußte am Gotthard wegen ſchlechter atmoſphäriſcher Lage 
umkebren. Die meteorologiſchen Vorausſagen batten autes 
Wetter vropbesei —   

Entdeckung eines unbekannten Dorfes in Rumänien. 
Im ſfübdlichen Teil Siebenbürgens, zwiſchen der Stadt 

Lugoj und den Gemeinden Flia und Dobra erſtreckt ſich ein 
ungehnerer Waldkomplex, der größte in Rumänien. Er be⸗ 
deckt ein wildzerklüftetes Gebirge; es gibt darin Teile, die 
ein Menſchenfuß noch nie betreten hat. Da ſich rings um 
den Wald in der letzten Zeit Räuberüberfälle Enmer öfter 
wiederholten, unternahm nun unlänaſt eine Gendarmerie⸗ 
abteilung eine gründliche Streife durch die wäldeſten Teile 
des Waldes. Sie ſanden in der Mitte des Waldes ein 
kleines, aus à Holzhäuſern beſtehendes Dorf. ů 

Dieſes Dorf exiſtierte amtlich nicht. Es iſt in keine 
Landkarte eingetragen, auch die genaueſten militäriſchen 
Spezialkarten wiſſen nichts von deſſen Exiſtenz, es bat keinen 
Namen, keinerlei ſtaatliche Autorität beſteht dartn, keine 
Kirche, keine Schule. kein Gemeindeamt. Dic Bewohner 
Jeiſteten keine Militärdienſte, zahlten keine Steuer, ſie hat⸗ 
ten die ſtaatsloſe Geſellſchaft ſeit vielen Jahrzehnten ver⸗ 
wirklicht. Mit der übrigen Welt hatten ſie bloß in zwei⸗ 
facher Beziehnng Verbindung. Sie raubten ſich Mädchen 
als Ehefrauen aus der Umgebung, plünderten die Reiſenden 
aus, um ſich die notwendiaſten Haushaltungsgegenſtände zu 
beſchaffen. Die Eutdeckung des geheimnisvollen Dorfes 
hatte in ganz Rumänien aroße Aufmerkſamkeit erreat. 
Soziologen und Hiſtoriker wollen dieſe Leute letzt beſuchen / 
um an ihnen die Wirkung der herrſchaftsloſen Geiellſchaft zu 
ſtudieren. ů 

Ein Rieſenkanal geplant. 
Es verlautet, in amerikaniſchen Induſtriekreiſen plane 

man, den Kongreß in Waſhingtyn zu bewegen, eine 

große Waſierſtraße zu bauen, durch die die großen ameri⸗ 
kaniſchen Seen unter Benutzung des Lawrencerevier mit 
dem Atlantiſchen Ozean verbunden werden. Das Projekt, 
das nach Angaben von Fachleuten durchführbar iſt, würde 
einen Betrag von 350 bis 650 Millionen Dollar zu ſeiner 
Durchfäͤbruna benötiaen. 

     



‚ x Wirtscfraft, Mamndel. Feſi — 

Umſchwung in der dentſchen Konjunktur. 
In. dem ſoeben erſchienenen Heſt 3 der Viertellahrshefte 

zur Konjunkturjorſchung ſtellt das Inſtitut für Konjnnktur⸗ 
lorſchung für die deuiſche Geſamkwirtſchaſtslage folgende 
Diagnofe: 

Die Dinguofe, die im vorigen Vierteljahrsheſte über die 
Konſuntturlage gegeben wurde, lautete dahin, daß die 
deutſche Wirtſchaſt ſich Mitte Auguſt 1926 dem Ende der 
Depreſſion näherte. Zu dieſem Ergebnis führte eine Be⸗ kachtung der verſchiedenen. Konjunkturbarometer, obwohl in einem wichtigen Punkt, nämiich auf dem Gebiete des 
Effektenmarktes, eine ſtarke Aufwärtsbewegung jchon ſeit 
Jaunar an beobachten war. Wenn auch von vielen Seiten 
aus dieſer einen Erſcheinnug gefolgert wurde, daß ein allge⸗ 
meiner Aujſchmung begonnen habe, nahm däs Inſtitut an, 
daß bier nur eine Sondererſcheinung vorliege, die aus dem 
Rahmen der Geſamtbewegung falle. Jetzt tritt mit aller Deutlichteit hervor, daß es ſich damals in der Tat nicht um 
eine lonjnnktürelle, ſondern um eine ſtrukturelle Entwick⸗ 
lung, d. h. ſozuſagen um einen Neuauſbau des Eſſekten⸗ 
marltes, gehandelt hat. Dafür ſpricht außer ſonſtigen Ueber⸗ 
legungen die Tatiache, daß die Aufwärtsbewegung der 
Eſſektenkurſe unaufhaltſam weiternegangen iſt. Jetzt aber 
düürfte die Effekteuhauſſe konjunkturellen Charakter tragen. 

Nach allen Barometern befindet ſich die deutſche Wirt⸗ 
ichaft zur Zeit (Mitte Nopember 1926) im Beainn eines 
Aitfſchhuungs. 

Nicht nur der Effettenmarkt iſt in voller Hauſſe begriffen, anch dir Warenpreiſe ſind deutlich aufwärts gerichtet; zwar 
iſt die Bewegung hier nicht einheitlich, aber die auſwärts⸗ jührende Tendenz iſt unverkennbar. Ebenſo fügt ſich die nuch anhaltende, aber in der Hauptſache nicht weiter zu⸗ nehmende Flüſſigfeit des Geldmarktes, auch nach früheren 
Grſahrungen, in das Bild des beginnenden Auſſchwunas 
ein, Der Geldmarkt befindet ſich jedoch gleichſam in einem zuſtand erhöhter Gefechtsbereitſchaft; denn ſeine Mittel ſind 
über den, Kapitalmartt hinweg zu einer Verſtärkung der VWaffenhaltung und der liquiden Reſerven der Erwerbswirt⸗ 
ſchaften nurgerückt. Beſonders dentlich wird der Uebertritt 
in die Phafe des Aufſchwungs, weun man die Güter⸗ 
erzenaung und die Güterbewegung betrachtet. Auf der 
gnnzen Linie iſt bier eine Wendung wahrzunehmen. Der Pertehr (Eijenbahn. Puſt, Handel) hat zugenommen, di 
Produktion wichtiger Grundſtoffe iſt geſtiegen. Die Arbeits⸗ 
loßigkrit hat ſich beträchtlich vermindert, und zwar auch noch 
in den ketzten Wothen, obwohl hier ſaiſonmäßig eine In⸗ 
nahme zu erwarten geweſen wäre. Die Einfuhr iſt weſent⸗ lich gewachjen: die Ausfuhr hat unter Schwankungen eine leicht ſteigende Tendenz. 

Ueber die Dauer des Konjunkturauſſchwungs läßt ſich nichts Beitimmtes ſagen. Soviel freilich ſcheint feitzuſteben, dah er zwar durch äußere Momente lengliſcher Kohlenitreik 
uſw.) ausgelöſt worden iſt, daß er aber auch durch innerwirt⸗ ſbaftliche Triebträfte bedingt iſt und daher bei einem Begfall der üußeren Momente nicht ohne weiteres aum Stehen⸗ kommen dürfte. 

Donzig⸗argentiniſche Handelsbeziehungen. 
Wir uns das argentiniſche Generalkonſulat Danzig mitteili, hat jich die argentiniſche Zentralhandelskammer erbötig gezeigt, in⸗ jofern bei der geſchäftlichen Annäherung beider Länder behilflich zu kein, als ſie ſich dazu verſteht, direkte Anfragen und An⸗ gebote in ihrem großen Unternehmerfreiſe zu verbreiten und ſo weit zu barbeiten, bis die beiderſeitigen Intereſſenten zum laufen⸗ den Geſchäft gekommen ſind. Sie macht darauf aufmerkſam, daß ſie auch über Juriſtiſches Perſonai verfügt, ſo ‚ M., über alle Fragen ſofort Aufſchluß geben kann. Offerten und infragen ſind demnach zu richten an: Camara Argentina de Cultura, Comereio, Industria y Procuccibn, Florida 22, Buenos Aires. 

Polen und das internationale Spritkartell. 
Die Bertreter der exportierenden Spiritusinduſtrie Deutſchlands, der Ttſchechoflowakei, Ungarns und Polens haben ſchon wiederbolt verſucht, ſich über die Verteilung der Abſatzmärkte zu einigen. Eine Verſtändianng konnte jedoch infolge der ablehnenden Haltung Polens nicht erzielt wer⸗ den. Dieſe Haltung der polniſchen Spiritrsindunrie iſt dadurch zu erklären, daß ſie bisher keine zentrale Exvort⸗ 

  

    

   

  

  

  

      

organifation beſaß, die dem internationalen Spirituskartell 
esenüber die Zuſicherung hätte geben können, daß der in 
olen produzlerte Sptritus in den Mengen und zu den 

Preiſen, wie ſie das Kartell vorſchreibt, auf den Weltmarkt 
gelangt. Eine Neuorientierung der polniſchen Spiritus⸗ 
induſtrie wird im Zufammenhang mit der Pachtung des 
tlirfiſchen Spiritusmonopols erwartet, wodurch ſich die durch 
Polen kontrollierte Spiritusmenge nicht unerheblich erhöht 
und das Intereſſe an einem Beitritt zum internationalen 
Spirituskartell geſteigert hat. Aus den Beſtrebungen der 
polniſchen Spiritusinduſtrie zur beſchleunigten Organiſation 
des Spiritusexports iſt erſichtlich, daß Polen im Intereſſe einer rentableren Spirltuswirtſchaft dem internationalen 
Kartell möglichſt bald beizutreten beabſichtigt. 

Polniſche Holzabſchlüſſe. 
Wie die polniſche Telegraphenagentur mitteilt, iſt leb⸗ tens eine Reihe von beträchtlichen Abſchlüſſen auf dem pol⸗ 

niſchen Holzmarkt getätigt worden, und zwar hat 
die Firma Centurny Truſt CEv. Otd. in Bialowiez dem Ber⸗ 
liner Holzkontor 25½% Kubikmeter Holz verkauft. Die be⸗ kannte Berliner Firma David Kranke hat von der Danzig⸗ 
engliſchen Handelsgeſellſchaft 21½%0 Kubikmeter Langhölzer 
vl 3 Schilling pro Kubikmeter loco Grenze erworben. Die 
wirma Holzexport J. Goldberger hat bei der Centiutry Truſi gegen 10 ν Kubikmeter Erlenholz eingekauft. Alle dieſe Abſchlüſſe ſiud durch Vermittlung Danziger Vertreter zu⸗ 
ſtande gekommen. In letzter Zeit iſt in Lemberg ein Äb⸗ 
ſchluß getätigt worden, der den gewöhnlichen Rahmen ſolcher 
Geſchäfte überſchritt. Zwei dortige Firmen haben die ge⸗ 
ſamte Schnittholzproduktion der Kampaanc 1926/27 von den 
Sägewerken der Firma „Oikos“ in Sielec⸗Bienkéöw aufge⸗ 
kauit. Die Partic ſetzt ſich aus 1ά1 Kubikmetern Kiefern⸗ rundholz und 8000 Kubikmetern Eichenrundholz zuſammen. 
Der Preis des Kieſeruholzes beträgt durchſchnittlich 8 Dollar 
pro Kubikmeter, des Eichenhofzes 18 Dollar franko Waggon 
Sielec Bienföw. * 

Die künftige Verwendung der fünf polniſchen Handelsſchiffe 
Es iſt ſelbitverſtändlich, daß die von der volniſchen Re⸗ gierung neuerdings angekauften f polniſchen Handels⸗ jchiffe auch im Danziger Hafen häufige Gäſte ſein werden. Daber dürften Ausführungen intereffieren, die der „Kur. Poqu.“ binſichtlich der künftigen Verwendbarkeil dieſer Schiffe macht. Die Wahl von 3000-Tonnendampfern wird verjehlt, gehalten, da beiſpielsweiſe Kohlenladnugen nach Schweden oder Dänemark ſchwerlich in dieſer Höhe zuſtande⸗ kommen dürften. Die Schiſſe werden alſo entweder mit uu⸗ vollitändiger Ladung Danzig oder (dingen verlaſſen oder e Hüfen anlanfen müſſen. Die Kalknlation erſcheint bedenklicher, als waͤhrſcheinlich auch die Rückreiſen olme Ladung erfolgen werden. Selbit wenn, wie verſichert wird, es ſich bei dieien füuf Schiffen tatſüichlich um eine aus⸗ nabmsweiſe günſtige billige Erwerbung handle, ſo wäre doch zu bedenken geweſen, ob nicht die Wahl einer geringeren Tonnage bei voller Ausnusung der Ladefähigkeit doch rentabler geweſen wäre. marnendes Beiſpiel wird die Polniſch⸗Amerifaniſche S⸗ ahrtsgeſellſchaft angeführt, die ſeinerzeit eilfertig ſechs Schiffe von 5000 bis 10500. Tonnen in den, Berkchr ſetzte, um ſich hinterher von der Un⸗ reniabilität ſolcher Schiffsgrößen im vpolniſchen Seeverkehr zu überzengen. In jedem Falle erachtet der „Murier“ Buhh⸗ Tonnenſchiffe für den Vertehr zwiſchen Polen und den Oi und Kordſecſtaaten für nicht geeignet und pryphezeit erheb⸗ liche Verluſte. — 

Zunahme der polniſchen Svolzansfuhr. Nachdem im Augnuſt und September die polniſche Holzausfuhr gegenüber der Rekordziffer im Inli einen beträchtlichen Rückgang zu verzeichnen batte, iſt im Oktober wieder eine Zunahme der Holzausfuhr zu beobachten. Der Wert der Ausfuhr iſt von 16,9 Millionen Goldzholn auf 20,8 Millionen geſtiegen. An erſter Stelle ſtebt der Export von Schnittware, deren Aus⸗ fuhr nach England ſtart zugenommen bat. 

Danziger Snarkassen-Actien-Verein 
Milchkannengaese 3334 Gegrũündet 1821 
Bestimõgliche Verzinsung von Gulden, 

Reichsmark, Dollar, Pfund 24545 ——2372.2.2m2... 222W2W2m2m—k....53 

  

  

    

  

    

    
   

  

    

  

      
         

      

  

         

       
      

  

    

  

  
     

  

Wer ist verpilichtet, Nitglled der Konsum 
Der organisierte Arbeiter. 

Kawien die Mitglieder der Korsum- und Spargen In den Läden der Konsum- und Spargenossenschaft, 16. 13 
Danziüg: Tischlergasse 41. Fanlgraben 2—3; Langiuhr- Luisenstraße 14. Bärenveg 27a; Heubnde: Heidseestrafle 14; Ohra: Rosengasse 2; Schidlitz: Kirchenweg 
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Weihnachtsbitte! 
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spendet ger Ritershilfe 
ler Stactvemeinde Hanzig 

Annahmesielle 
für Bar- und Naturalspenden: 

Plankengasse 41, Fel. 7514 
und sàmfHl. Zehungen 

Badeanstalt 
Bansiunr, Ferherweg 19 
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Tetenben X21 68. 
Heinrieh Richter. 2EESS 
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Danziger Volksstimme 
Am Spendhans 6 

VV 

Altester Kalender des werk- 
tãtigen Volkes 

enthalt neben Kalendarinm. Messen und 
Märkte., Ebbe- nud Flut- Tabelle 

aktuelle Beitrãge 
Künstleräscher und unterhaltender Art. 

  

  
   

   
   

- und Spargenossenschaft au werdenꝰ 
Angestelite und Beamtel 
oEenschaft ihren Weibnachts- 

Auch SPareiniagen angenommen werdeni 

   

paraturen piilig. 
SWiler, 1 Damm 14. 
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Auſſtſche Schiffsveſtenungen im Auslunde. 
Das nach Moskau zurückgekehrte Mitglied der rurfſiſchen Kommiſſion für Schiffsbeſtellungen im Auslande, Laſcha⸗ nowetzki, erklärte, daß uriprünglich in England, Deutjch⸗ land, Frankreich und Ikalien insgeſamt 10 Schiffe für die ruſſiſche Handelsflotte beſtellt werden ſollten. Die Nom⸗ miſſion hat jedoch feſtgeſtellt, daß eine Vergebung von Schiffsbeſtellungen in England infolge der Koblenkriſe mit großen Schwierigkeiten verbunden ſei. Was Frankreich an⸗ betrefje, ſo hätten ſich mehrere franzöſiſche Werften arund⸗ ſätzlich bereit erklärt, ruſſiſche Schifſsaufträge entgegen⸗ zunehmen, ſie ſeien jedoch mit Beſtellungen zur Zeit überaus ſtark überfaſtet. Auch in Italien herrſche Intereſſe für ruſſiſche Schiffsbaubeſtellungen. Am weiteſten ſeien die Ver⸗ handlungen in Deutſchland gedichen. Es kö 

  

  

könne mit Sicher⸗ heit angenommen werden. daß ruſſiſche Schiffsbeſtellungen in nächſter Zeit in Deutſchland und Frankreich vergeben würden. Die Kommiſſion habe auch wegen des Erwerbs eines Dampfers mit 7600 To., ſowie von 3 Dampfern für den Holztransport mit amerikaniſchen Firmen verhandelt. 

  

Danziger Schlachtviehmarut. 
Amtlicher Bericht vom 20. November. 

Preiſe für 50 Kilogr. Lebendgewicht in Gulden. 
„Ninder: Ochſen: Fleiſchige jüngexe und ätere 35—30, mäßig genährte 24—283. — Bullen: Ansgemäſteie höchſten Schlachtwerts 40—42, fleiſchige jüngere und ältere 3. — mäßig genährte 25—30. — Färſen ind Kühe: Kusgemäſte Färſen und Kühe höchſten Schlachtwert— 

Färſen und Kühe 32—35, mäßig genährte Kühe genährte Kühe 14—18, Jungvieh einſchl. Fre 200.— Kälber: Feinjte Maſtkälber 70—74, gitie Maſtkälber 60—65, gutte Sangkälber 35—40, geringe Sangkülber 25— 30. Schaſe: Maſtlämmer und jüngere 3 ſthammel 33.—35, fleiſchige Schafe und Hammel 25.—28, mäßig genährte Schaſe und Hammel 18—22. — Schweine: Fettſchweine über 150 Kilogr. Lebendagewicht 68.—70, vollfleiſchige über 100 Kilogr. Lebendgewicht 64—67, kieiſchige von 75 bis 100 Kilogr. Lebendgewicht 60—63. 
Auktrieb: 41 Ochſen, 197 Bullen, Au stühe, zufammen 384 Rinder, 106 Kälber, 601 Schafe, 11ʃ1H7 Schweine. Marktverlauf: Rinder langſam, Kälber geräumt, Schafe langfam, Schweine geräumt. 

Die nptierten Preiſe ſind Schlachthoſpreiſe. ten ſämtliche Unkoſten des Handels einſchl. Gem Die Stallpreiſe verringern ſich entſprechend. 

        
  

   
       

      

Sie enthaͤl⸗ 
chtsverluſte. 

  

— Kapitalserhühung des Norddeutſchen Llonds. Eine Aufſichtsrats⸗ ſitzung des Norddeukſchen Lloyds in Bremen beſchloß, einer auf den „Dozember einzuberufenden Generalverſammlung die Erhöhung des Grundkapitals um 50 Mill. R.⸗M Stammaklien und 156· 00% Reichsmark Vorzugsaktien auf 125 Mill, R.⸗M. Stammalttien und 3 906 200 R.⸗M. Vorzugsaktien ſowie die Ermächtigung des Vor⸗ ſtandes und Aufſichtsrats ur Durchführung der Lapita, höbung vorzuſchlagen. Mit dieſer Lapitalserhöhung wird der Norddeutſche Llohd das Stammlabital des Jahres 1914 wiederherzuſtellen. Die durch die Kapitalserhöhung hereinkommenden neuen Mitlel jollen die für den weiteren Ausbau des Unternehmens bereitſtehenden Be⸗ träge nach Maßgabe des Bedürfniſſes ergänzen. 
Langfriſtige Kredite für die polniſche Zuckerinduſtrie ſind von der poiniſchen Regierung zugeſagt, falls die Zutlerinduſtrie durch die Regierungsmaßnahmen zur Aufrechterhaltung des bisherigen Zuckerpreiſes in Schwierigkeiten geraten ſollte. 
Die Deckung der polniſt Banknoten durch Edelmetall in den Treſors der Bank Polfki — in der zweiten Novemberdekade laut Bericht der Bank 47;57 Prozent. 
Die dolniſch⸗rumäniſche Eiſenbahnkonferenz nahm vor⸗ geſtern ihren Anfang und befaßte ſich mit der Feſtlegung des direkten Verkehrs zwiſchen Polen und dem Nahen Oſten über Die 2 ertreter der rumäniſchen Eifenbahnver⸗ waltung ſowie der rumäniſchen Schiffahrtsgeſellſchaften ſind bereits in Marſchan am Sonnabend eingctroffen. 
Die preußiſche Hypothet⸗Aktien⸗Bank. Das Kuratorium der preußiſchen Hypothei⸗Aktien⸗Bank hat eine Kapitalserhöhung von 6 auf 12 Millionen Reichsmark beſchloſſen. Die neuen Aktien, welche am 1. 7. 1927 dividendenberechtigt ſind, ſollen den alten Altionären unter Ausſchluß der geſetzlichen Bezugs⸗ rechte zum Kurſe von 120 Prozent im Verhältnis 11 zum Bezuge zangeboten werden. Weiter wurd⸗ beſchloſſen, die Aus⸗ gabe einer Serie eprozentiger Gold⸗Kommunalobligationen in Höhe von 10 Millionen Reichsmark. 

    

   

24⁴083 
und Neujahrsbedari? 

        

   
. d Kicßes, jumie Sßen⸗ 
Wüihein Briührg. i 
Am Holzraum 17. 

transportable Kachelöfen 
billigſt zu verkaufen 

Melzergaſſe Nr. 6b. 
Tel. 850. ——ßt—a‚.. —— hren Appurat, ——— pp- 

Faſt n. br. Belourmant, Audion und Verſtärker, 

    

   

br. Mantelpelzkragen, billig zu verkauf. Beſich⸗ 
id die keßeen in Oacluäteieg. gr. Kurſchtiſchede kigung von 5 Uhr. 
a Leiſtung, langläbrige billig zu verkauſen. Koſinowjfi, 

Biſchofsberg 21. 

Pelzdeche 
2,50 N1,60, für 50 Gld. 
zu verkaufen. Mietzner, 

  

Gut. Schlaſſoſa 40 Gld., 

wüe Alererthn es G⸗ nußb. — 2 
Wäſcheſ⸗ 

8986 

  

20 G. i 12 22 verk. Echzſſelbomm 38. Engl. Damm 1 

iut jeder islage. ;ů Sofa, Kinderbettgeſtell, 
Sosshobeln Liün. Sih 6 G. Korbmöbel Puppenwagen, Puppen⸗ 
Kleime Juhren billigſt. kauft man billig dei ſftube und Konzertzirher 

A. Krieger Bechrendt, Langfuhr, zu perkaufen. mann, 
Samtnaſſe 678. Hauptſtraße 16. Brotbänkengaſfe 51 J. 

%%%hesses 
    

Haleressante Plandereien über technische 
vmd Wissenschaftliche Fragen 

TEeis 1— CGuiden 

  

Schreibmaſchinen Düpl.⸗Schreibtiſ⸗ Winter⸗Mäntel, 
guter Entamany⸗Anzug, 
mehrere Jackelt⸗Anzüge 

Eiche, 60 Gulden, Satz 
Betten, 10 Gulden, verk. 
Lgl, Friedensſt. 10, 3 r. 

  2u Derisben dch die Volksbachhandintg    
— E 

  

Künderbeitgeſtel 
2u verlaufen. Beters, Kleiderſchr. v. 60 G. an, 

  

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— ien, — neu n. gebr., verl. günſtig 

— 
E 
E 

E 
— —ᷓ— 6 Stühle v. 500 G. an, 

Ghai Felaergames Ankleideſchrant 

ganz billig zu verkaufen 
Kohlenmarkt 20 (Eaden). 

SSRSSSSSSSSSSSSSe 

Sreihig, 120 Bäſſe, ital. 
Fabrikat, billig zu verk. 

So ſas 
von 100 Gulden an, 
Chaijelong. v 55 G. an, 

Eiſernes 

  

1011, Hth.feichen. Büſett, Tiſch und 

mit Spiegei 225 G., 

      20, Ausziehtiſch 50 G. Götze, Langfuhr, 
Sauhgurten 45, Süri. IEs. Heriaſtr. 11 Pi., Binterh. 
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dabt 
einſiellt, 

vie 
Brücke 

nach 
R
u
ß
l
a
u
p
 

darzuſtellen. 
Da 

ill 
die 

eutſche 
Oſimeſle, 

die 
mit 

allen 
Faſern 

nach 
R
u
ß
l
a
n
d
 

drängt, 
da 

iſt 
der 

neue 
Haſen, 

der 
auf 

den 
rufſiſchen 

Export 
wartet, 

va 
ift 

vas 
Wirtſchaftsinſtitut 

für 
Rußlaud 

und 
die 

Oſtſtaaten, 
das 

der 
wiſſenſchafttichen 

F
u
n
d
a
m
e
n
t
i
e
r
u
n
g
 

der 
deutſch⸗ruſſi⸗ 

Loun 
W
r
a
ſ
c
h
e
l
 

dient, 
und 

da 
iſt 

— 
nicht 

zuletzt 
— 

der 
eutſch⸗ruffiſche 

Klub, 
der 

vie 
ſo 

wichtigen 
geſeuſchaftlichen 

Be⸗ 
Vehuugen 

wiſchen 
Deutſchen 

und 
Ruſſen 

vermittelt. 
— 

Und 
Danzig! 

Es 
begnügt 

ſich 
damit, 

zu 
erklären, 

daß 
es 

deuiſch 
war, 

jei 
und 

bleibe: 
Iit 

die 
Wiederhokung 

dieſer 
unumſtritte⸗ 

nen 
Tatſache 

eine 
kulturelle 

Tat, 
eine 

kulturelle 
Aufgabe? 

Laſſen 
wir 

alles 
Politiſche 

beiſeite, 
vas 

in 
dieſem 

Zuſammen⸗ 
aug 

pon 
untergeordneter 

Bedeutung 
iſt. 

Gleichviel, 
wie 

die 
renzlinie 

läuft: 
in 

jedem 
Falle 

liegt 
Vanzig 

an 
der 

Scheide 
und 

an 
der 

Verbindungsſielle 
zweier 

Kulturen. 
M
a
n
 

könnte 
jagen, 

daß 
durch 

ſeine 
ſtaatliche 

V
e
r
f
e
l
b
ſ
t
ä
n
d
i
g
u
n
g
 

dieſer 
Cha⸗ 

ralter 
einer 

Gelenkſtelle 
im 

Körper 
E
u
r
o
p
a
s
 

nur 
noch 

betont, 
nicht 

aber 
nen 

geſchaſfen 
w
o
r
d
e
n
 

ſei. 
Dieſe 

geographiſche 
und 

kulturelle 
Tatſache 

hat 
nun 

in 
weiteſten 

Kreiſen 
Danzigs 

nichts 
anderes 

erreat 
als 

Furcht; 
Furcht 

vor 
der 

Erdrückung 
durch 

die 
polniſche 

Kulhtr, 
vor 

dein 
Abbröckeln 

der 
deutſchen 

Kultur 
Danzigs. 

Dieſe 
Furcht 

erſcheint 
nicht 

ganz 
verſtändlich. 

Sind 
v
i
e
l
l
e
i
c
h
t
 

die 
Rheinlandé 

weniger 
deutich, 

weil 
ſie 

mit 
Frank⸗ 

reich 
immer 

wieder 
im 

Verlauſe 
der 

Geſchichte 
in 

B
e
r
ü
h
r
u
n
g
 

g
e
k
o
m
m
e
n
 

ſind? 
Kultur 

läßt 
ſich 

nicht 
auf 

dem 
Iſolierſchemei 

erhalien, 
ne 

wird 
durch 

luftdichten 
Abſchintz 

nicht 
geſtärit, 

ſon⸗ 
dern 

zum 
Eintroduen 

verurteilt, 
Verührung 

und 
Nustauſch 

mit 
fremder 

Kultur 
kaun 

die 
eigene 

Kultur 
nur 

fördern 
und 

feſtigen, 
und 

es 
zeugt 

von 
geringem 

Selbſtbewußtſein, 
wenn 

man, 
gleich 

einem 
m
e
n
ſ
c
h
e
n
ſ
c
h
e
n
e
m
 

Sonderling. 
ſich 

abſeits 
v
o
m
 

Leben 
im 

V
e
r
b
o
r
g
e
n
e
n
 

verwahrt. 
H
l
e
r
a
u
a
 

eraibt 
ſich 

die 
kulturelle 

A
u
f
g
a
b
e
 

Danzigs. 
Wie 

Königsberg 
vie 

Brücke 
nach 

Rußland 
ſchlägt, 

ohne 
Gefahr 

und 
ohne 

Wunſch, 
ein 

Sowjetland 
zu 

werden, 
ſo 

iſt 
es 

Danzigs 
deutſche 

Aufänbe, 
vie 

Brücke 
nach 

Polen 
zu 

ſein, 
ohne 

Neigung 
oder 

Augſ, 
in 

Erſüllung 
vieſer 

Kulturmiſſion 
polniſch 

zu 
werden. 

Ja, 
man 

kann 
dieſe 

kulturelle 
Aufgabe 

Danzigs, 
die 

ciuen 
inulgen 

Kontalt 
mit 

den 
lebeibigen 

Strömen 
deutſchen 

Geiſteslebens 
zur 

Vorausſetzung 
hal, 

als 
Europäer 

ſür 
noch 

wichtiger 
haltien 

ald 
die 

parallele 
Miſſion 

Königsberg. 
Denn 

vielleicht 
wird 

einmal 
die 

Grenzlinie 
des 

europäjſchen 
und 

Füiceichen 
Kulturkreiſes 

zwiſchen 
Rußland 

und 
o
l
e
n
 

ver⸗ 
aufen, 

und 
es 

wird 
die 

Aufgabe 
Oſtdeutſchlands 

ſein, 
Polen 

deu 
kulturellen 

Anjchluß 
an 

Mitieleuropa 
iu 

vermitteln. 
Heute 

ſchließt 
ſich 

Danzig 
in 

m
i
ß
v
e
r
ſ
t
e
h
e
n
d
e
m
 

Selbſterhaltungstrieb 
Iulturelt 

genen 
Sſten 

ab 
und 

kapſelt 
ſich 

in 
mittelalterliche 

D
o
r
n
r
ö
s
c
h
t
u
r
o
m
a
n
t
i
k
 

ein. 
Die 

Urſache 
dieſer 

V
e
r
k
a
p
ſ
e
l
u
n
g
 

liegt 
mir 

begründet 
in 

der 
Struktur 

der 
deutſchen 

Bevölterung 
Dunzigs, 

die 
heute 

weit 
mehr 

als 
in 

früheren 
Zeiten 

das 
Ve⸗ 

anuenium 
in den 

Vordergründ 
gerückt 

hat, 
das 

ſeiner 
Ratur 

nach 
konzentriſch 

und 
nicht 

zentrifugal 
eingeſtellt 

iſt. 
Kutturelle 

Vrlücken 
ichlägt 

aus 
Berufsiutereſſe 

die 
Kaufmaunſchaft 

und 
aus 

Solidarität 
die 

Arbeiterſchaft. 
Auf 

ihren 
Schultern 

ruht 
in 

exſter 
Reihe 

Danzigs 
kulturelle 

Aunbern, 
W
a
s
 

zu 
ihrer 

Er⸗ 
jüllung 

not 
iut, 

darüber 
mag 

ein 
andermal 

an 
dieſer 

Stelle 
geſprochen 

werßen. 
Das 

Vorbild 
anderer 

Kulturſchnittpunkte 
gibt 

für 
Danzicks 

kulturelle 
Auſgabe, 

zwiſchen 
zwei 

bedeutenden 
Nationen 

die 
Brücke 

zu 
bilden, 

geuug 
der 

Auregungen. 
ů 

Dr. 
E. 

Bür 
ger. 

 
 

  

 
 

  

Dus 
Uulturrelle 

Probler 
der 

Technih. 
ů 

Einen 
überaus 

intereſſanten 
Vortrag 

über 
das 

T
h
e
m
a
 

„D 
Technit 

als 
Werkzeug 

und 
Schranke 

der 
Menſchheit“ 

hielt, 
wie 

wir 
bereits 

kurz 
berichteten, 

der 
belannte 

P
h
i
l
o
ſ
o
p
h
 

Dr. 
L
e
o
p
e
l
d
 

Z
i
e
g
l
e
r
 

in 
der 

vorigen 
Woche 

im 
Danziger 

Kunſtverein. 
Technik, 

ſo 
führte 

der 
R
e
d
n
e
r
 

aus, 
bedeutet 

ur⸗ 
ſprünglich 

nichts 
anderes 

als 
eine 

E
r
g
ä
n
z
u
n
g
⸗
u
n
d
 

aleichzeing 
auch 

N
a
c
h
a
h
m
u
n
g
 

der 
Natur. 

Dieſe 
beiven 

Tendenzen 
wider⸗ 

ſprechen 
ſich 

keineswegs 
und 

wirten 
eher 

einander 
ergänzend 

als 
enthegengeſetzt. 

Das 
einfachſte 

iechniſche 
Werkzeng, 

der 
Hebel, 

der 
die 

dem 
Menſchen 

von 
der 

Natur 
verliehene 

Kraft 
um 

ein 
Vielfaches 

ſteigert, 
hat 

demnach 
ſein 

Urbilv 
in 

der 
Natur, 

im 
menſchlichen 

Körper, 
in 

dem 
es 

in 
einer 

Unzahl 
vorhanden 

ift. 
Der 

Menſch 
iſt 

von 
allen 

Geſchöpfen 
das 

hilf⸗ 
zaleße; 

und 
doch 

erzieht 
er 

ſeine 
H
a
n
d
 

mit 
Hilſfe 

der 
Technit 

zu 
der 

furchtbarſten, 
alles 

übertrumpfenden 
Waffe 

und 
führt 

bas 
zi 

Ende, 
was 

die 
Natur 

anbahnt. 
Mit 

der 
Zeit 

tritt 
vie 

Technik 
in 

ein 
Verhätmnis 

zur 
Wirt⸗ 

Doit 
und 

beginnt 
alle 

mechauiſche 
Arbeit 

zu 
übernehmen, 

und 
amit 

erleichtert 
ſie 

nicht 
nur 

die 
Arbeit 

im 
phyſikaliſchen 

Sinne, 
ſondern 

erſetzt 
auch 

zu 
einem 

erheblichen 
Teil 

organiſche 
Arbeitstraft, 

verbilligt 
die 

Produttion 
und 

wird 
ſo 

eine 
Sache 

der 
Oekonomik. 

Erſt 
jetzt 

ſchlägt 
ver 

Technik 
die 

neue 
Stunde. 

Die 
Helonomik 

ſetzt 
ihr 

das 
Ziel, 

damit 
büßt 

ſie 
ihre 

Eigen⸗ 
geſetzlichkeit 

ein, 
wird 

ſich 
ſelbſt 

ſfremd. 
Mit 

dieſer 
Umſtellung 

beginnt 
die 

Technil 
eine 

ganz 
neue 

Rolle 
zu 

ſpielen. 
Dadurch, 

daß 
ſie die 

organiſche 
Arbeitslraft 

auf 
ein 

M
i
n
i
m
u
m
 

verdränat, 
dient 

ſie 
nicht 

mehr 
der 

B
e
f
r
i
t
d
i
g
u
n
g
 

der 
wirtſchaftlichen 

Be⸗ 
diülrfniſſe, 

ſoudern 
tritt 

in 
den 

Dienſt 
des 

Kapitals 
und 

wird 
ſomit 

Schöpferin 
ves 

Kapitalismus, 
dem 

es 
nur 

noch 
auſ 

die 
günſtiglte 

V
e
r
w
e
n
d
u
n
g
 

und 
Anlage 

des 
Kapitals 

anlomimt, 
So 

wird 
in 

der 
Epoche 

des 
K
a
p
i
t
a
l
i
s
m
u
s
 

die 
Technik 

zur 
Maad 

der 
Oekonomit, 

wile 
im 

Mittelalter 
die 

Philoſophie 
zur 

M
a
g
d
 

der 
Theologie 

wurde. 
Es 

geht 
nicht 

mehr 
um 

den 
Menſchen, 

ſondern 
um 

die 
Vermehrung 

des 
Kapitals. 

Dieſe 
Feſtſtellung 

iſt 
zum 

Verſtändnis 
des 

Modernen 
überhaupt 

notwendig. 
Die 

Technit 
will 

den 
Weltball 

erobern, 
das 

iſt 
das 

Oltulte 
und 

Dämoniſche 
zugleich 

bes 
Kapiials. 

Man 
will 

alles 
durch 

Maſchinen 
erfetzen. 

In 
eſeh 

Zeit 
zeigt 

vie 
Technik 

Tendenzen, 
die 

unter 
einer 

anderen 
Leſellſchaftlichen 

Orgauiſation 
ntemals 

ur 
Entjaltung 

g
e
k
o
m
m
e
n
 

wären. 
Es 

iſt 
tein 

Zufall, 
daß 

vie 
echnik 

z
u
f
a
m
m
e
n
 

mit 
der 

Induſtrie 
die 

Herrſchaft 
über 

dieſe 
Welt 

antritt, 
deren 

Grundſatz 
es 

iſt, 
die 

Mechanik 
an 

Stelle 
der 

Organiſation 
zu 

ſetzen. 
Die 

Arbeit 
verliert, 

Hert 
Sinn, 

e 
wird 

zu 
einem 

Ausbeutungsobjekt, 
mit 

beiſpiellofer 
Energle 

⸗ 
onzentriert 

e
 

alles 
auf 

vieſen 
einen 

Punkt. 
Alle 

Wiſſenſchaft,, 
wird 

zur 
W 

Wenſgas, 
um 

die 
Arbelt 

aͤllein 
des wirtſchaftlichen 

Erſolges 
weten. 

Und 
dieſe 

Wandlung 
fußt 

noch 
guf 

einem 
weileren 

grundlegenven 
Irrunn, 

denn 
Arbett 

allein 
iſt 

nicht 
die 

Wahrheit 
aller 

Dinge. 
Aber 

an 
dieſe 

Stufe 
der 

Technit 
tnüpfen 

ſich 
zur 

Stunde 
ungeahnte 

Hoffnungen. 
Kehen 

ſie 
iſt 

es 
nicht 

abzufchen, 
wie 

die 
Menſchheit 

bei 
dem 

ungeheuren 
Geburtenüberſchußß 

hätte 
am 

Leben 
erhalten 

werden 
können, 

Dieſer 
Phaſe 

in 
ver 

Entwicklung 
ver 

Technik 
iſt 

es 
zu 

danken, 
daß 

Deutſchland 
in 

einem 
Jahr⸗ 

hundert 
ſeine 

E
i
n
w
o
h
n
e
r
z
a
h
l
 

verdoppeln, 
die 

Bodenerzeüg⸗ 
niſſe 

vervierſachen 
konnte. 

Die 
Technit 

iſt 
heute 

entſcheidend, 

 
 

 
 

B
i
s
m
a
r
c
k
 

und 
Laffalle. 

Von 
Emil 

Ludwig. 
„
I
n
 

ſeinem 
neuen 

B
i
s
m
a
r
c
k
b
u
c
h
 

w
i
d
m
e
t
 

E
m
i
l
 

Ludtwig 
der 

menſchlichen 
Beziehung 

zwiſchen 
Bis⸗ 

marck 
und 

Laſfalle 
den 

hiter 
wiedergegebenen 

Ab⸗ 
innitt, 

bevor 
er 

auf 
die 

politiſche 
Seite 

dieſer 
Beziehung 

eingeht. 
(Verlag 

Ernſt 
Rowohlt, 

Berlin.) 
D
a
m
a
l
s
 

war 
Bismarcks 

Geiſt 
in 

ropa 
ohne 

Ron⸗ 
kurrenz. 

Die 
K
ö
n
i
g
e
 

und 
Kaiſer 

k
o
n
n
t
e
n
 

nicht 
denken 

oder 
nicht 

handeln. 
Franz 

Joſeph 
war 

zu 
nnerfahreu, 

N
a
p
o
l
e
o
n
 

zu 
verbraucht, 

Alexander 
zu 

ſinmpf. 
Wilhelm 

Veloria, 
Biktor 

E
m
u
n
u
e
l
 

w
a
r
e
n
 

zu 
mittielmüßig, 

u
m
 

nach 
inneren 

  

Viiionen 
Politik 

zu 
treiben: 

Gläadſtone 
und 

Pisraeli 
waren 

noch 
nicht 

in 
voller 

Macht, 
G
o
r
t
ſ
c
h
a
k
o
w
 

zu 
eitel; 

b
e
d
e
n
t
ſ
a
m
 

in 
ſeiner 

Art 
C
a
v
o
u
r
,
 

der 
ftarb, 

als 
B
i
s
m
a
r
c
k
 

kam. 
N
u
r
 

in 
P
r
a
u
ß
e
n
 

war 
noch 

ein 
polltiſches 

Genic. 
O
b
w
o
h
l
 

fjaſt 
obue 

Partei 
und 

überans 
revolukionär, 

weder 
durch 

Ge⸗ 
danken 

anziehend, 
nuch 

durch 
Macht, 

wurde 
es 

von 
ſeinem 

Moßen. 
Gegenfpleler 

doch 
raſch 

erkannt: 
es 

war 
alleln 

die 
Suggeſtion 

des 
genialen 

Bruders, 
die 

Bismarck 
und 

Laſfalle 
zuſammenführte. 

Maſſib 
und 

ſchwer 
an 

Körper 
und 

Stimmung, 
kupvel⸗ 

Eupfig, 
in 

l
a
u
g
f
a
m
 

vorjchreitendernn 
G
a
n
g
e
,
 

nach 
l
a
u
g
e
r
 

O
u
v
e
r
t
ü
r
e
 

und 
im 

Vorblick 
auf 

viele 
J
a
h
r
z
e
h
n
t
e
,
 

den 
garoßen 

dentichen 
B
i
l
d
g
i
e
z
e
r
n
 

ähulich, 
die 

auf 
jedes 

ihrer 
f
i
g
u
r
e
n
⸗
 

veichen 
Werke 

ein 
Menſcheualter 

weuden 
konuten, 

die 
Pbantaſie 

durch 
Sachlichkeit 

gezähmt, 
W
o
r
t
e
 

w
ä
g
e
n
d
 

und 
Taten 

vorpereltend, 
ljeber 

mit 
Größen 

rechnend 
als 

mit 
Odeen: 

ſo 
ſiand 

Hismard, 
der 

Realiſt, 
mit 

gegen 
50 

Jahren 
cn 

Beglue 
ſeines 

Wertes, 
gerabe 

auſ 
der 

Schwelle. 
Schlant, 

klegautt 
und 

zitteruͤ 
wie 

ein 
vur 

halbgezähmter 
arabiſcher 

  

zeitig 
mit 

22 
begonnen, 

den 
S⸗ 

  
Hengſt 

trat 
neben 

ihn 
der 

Morgenländer, 
lannköpfig, 

herd 
HEnd 

und 
ſpringend, 

kaum 
vlerzig 

und 
ſchon 

dicht 
vor 

em 
Ende 

einer 
ungebärbig 

durchrannien 
U
,
 

eln 
großer 

Zeichner, 
der 

in 
blendenen 

Sliszen 
ſeinen 

Formtrieb 
er⸗ 

ſchöpft, 
phantaſtiſch 

un 
gedankenvoll, 

entlauſey 
aus 

der 
Schule 

der 
Ideen, 

ius 
Tätige 

verſchlagen, 
doch 

auch 
bier 

mehr 
mit 

ben 
hinrelßenden 

Worlen 
fechtend, 

den, 
Blid 

in 
die 

Zukunft 
gexichtet. 

Jeuer 
war 

ganz 
ans 

der 
Stholle 

empor⸗ 
gedichen. 

Vorkämpfer 
ſeiner 

Klaſſe, 
nach 

einer 
Abentenrer⸗ 

ingend 
zu 

deu 
geichloſſenen 

Formen 
des 

Lebens 
und 

Be⸗. 
ſitzes 

zurückgelangt, 
aus 

denen 
er 

l
e
b
e
m
t
 

und 
doch 

als 
S
t
a
a
t
s
m
a
n
n
 

gefühllos, 
bereit, 

mit 
jedem 

Wolk 
und 

jeder⸗ 
S
t
a
a
t
s
ſ
o
r
m
 

zu 
gehen, 

w
e
n
n
 

ſie 
der 

ſeinigen 
uußte; 

dieſer, 
als 

Jude 
und 

B
ü
r
g
e
r
 

ohne 
Heimat, 

in 
zäher 

Jugendarbeft 
emnorgeklettert, 

b
e
k
ü
m
p
f
t
e
 

ſeine 
Klaſſe 

und 
lauß 

Erbe, 
ent⸗ 

zündeie 
das 

leichtbewegte 
Herz 

mit 
dem 

A
u
f
ſ
c
h
w
u
n
g
 

der 
Natiou, 

zu 
der 

er 
r
a
ſ
ſ
e
u
m
ä
ß
i
g
,
 

und 
mit 

dem 
A
u
t
ſ
c
h
w
u
n
g
 

der 
Klaſſe, 

zu 
der 

er 
klalfenmäßig 

nicht 
gehörte. 

Bismarck 
opſerte 

nichts, 
als 

er 
begann, 

Laſſalle 
gefährdete 

alles, 
jener 

feſtigte 
S
t
a
n
d
 

und 
Stellung, 

dieſer 
verlor 

in 
G
e
f
ä
n
g
n
i
ſ
ſ
e
n
 

Freiheit 
und 

Geſnndheit, 
und 

wenn 
jener 

mit 
d2 

Jahren, 
im 

Stit 
leiner 

Kreiſe 
zu 

konkurrieren, 
hatte 

der 
Illugere 

gleich⸗ 
ülg 

der 
ſeinigen 

in 
allem 

zu 
verlengnen. 

ů 

Und 
doch 

wurden 
beide 

von 
den 

gleichen, 
I
u
i
p
u
l
ſ
e
u
 

be⸗ 
wegt: 

Stolz, 
M
u
t
 

und 
Haß 

haben 
den 

jüdiſchen 
Sozialiiien 

wie 
den 

p
o
m
m
e
r
i
c
h
e
n
 

Junker 
z
u
m
 

H
a
n
d
e
l
u
 

getriebeu, 
in 

beiden 
haben 

dieſe 
Motive 

den 
Willen 

zur 
Macht 

erzeugt, 
keiner 

hat 
ſich 

gefürchtet, 
keiner 

den 
ü
b
e
r
g
e
o
r
d
n
e
t
e
n
 

Men, 
ſchen 

ertragen, 
keiner 

im 
Grunde 

geliebt. 
Wie 

Biemarck 
das 

mächtigexe 
Oeſterreich 

ſher 
v 

haßte, 
als 

er 
die 

Preußen 
liebte, 

o 
hai 

Loßhalle 
wenißer 

wit 
dem 

vierten 
Stand 

ge⸗ 
ſichlt 

als 
gegen 

den 
dritten; 

deshalb 
hat 

ſeuer 
unter 

vreußi— 
  

ver 
Techniler 

der 
M
a
u
n
 

der 
Stunde. 

Obgleich 
dieſer 

Cledanke 

z
w
i
n
g
e
n
d
 

ift, 
iſt 

es 
abſurd, 

ihn 
zu 

E
n
d
e
 

zu 
venken. 

D
e
m
g
e
g
e
n
⸗
 

über 
m
u
ß
 

dennoch 
klar 

erkaunt 
werden, 

daß 
die 

H
a
u
p
t
a
n
f
g
a
b
e
 

der 
Technit 

die 
Auſſchließung 

der 
(eſamten⸗ 

plauetariſchen 

Enerdie 
iſt, 

ohne 
die 

die 
Meuſchhen 

nicht 
beſtehen 

kann. 

M
e
b
e
n
 

dieſer 
Technil 

der 
arbenlenven 

M
e
n
ſ
c
h
e
n
 

givt 
es 

nun 

noch 
eine 

Technit 
der 

pielenden, 
der 

ſchöpſeriſchen. 
Menſchen. 

N
i
m
m
t
 

dieſe 
überhand, 

ſo 
bedeutet 

das 
Seeleumord 

an 
der 

Menſchheit. 
E. 

T. 
N. 

Hoifmann, 
der, 

große, 
deutſche 

Dichter 
und 

Muſiter, 
erlannte 

dieſes 
ſchon 

zu 
ſeinen 

Zeit 
und 

wies 
mit 

prophetiſchem, 
Blick 

auf 
dieſe 

Gefahr 
hin, 

Wohl 
lann 

die 
Technik 

dem 
ſchöperiſchen, 

künſtleriſchen 
Menſchen 

als 
Werkzeug 

dienen, 
aber 

ſie 
lann 

ihm 
auch 

zur, 
verderblichen 

Schranke 
werden. 

Sie 
ſetzt 

der 
Magie 

vie 
Kechanil 

entgegen, 

ſie 
löſt 

die 
magiſche 

Kraft 
des 

Lebens 
aus. 

So 
lann 

man 
die 

Technit 
das 

irreliglöſe 
Phänomen 

der 
Menſchheit 

neunen. 
Wir 

Heutigen 
ſtehen 

vor 
i
m
m
e
r
 

größeren. 
nüir 

der 
Alelt. 

Dic 
Technit 

crobert 
Schritt 

ſür 
Schritt 

alle 
Kräfte 

der 
Welt. 

Bald 
hat 

jeder 
Menſch 

durch 
G
r
a
m
m
o
p
h
o
n
,
 

Radio, 
Film, 

Jernphotographie 
uſw. 

in 
der 

Welt 
(elnen 

Doppelgäſiger, 

Keinem 
zur 

Freud 
und 

keinem 
zu 

Leilde, 
denn 

der 
Sinn 

einer 

ſolchen 
Entwicklung 

iſt 
nicht 

zu 
ertennen. 

Klles, 
was 

wir 
tun 

tönnen, 
iſt 

abwarten, 
was 

die 
Zukunſt 

uns 
bringt. 

o
m
 

Leusſchen 
Geiſt. 

Von 
Henri 

B
a
r
b
u
ſ
ſ
e
.
 

Zeit 
jenen 

ſchon 
ſernen 

Jahren, 
als 

ich 
Stubeut 

der 
Philo⸗ 

ſophie 
war, 

habe 
ich 

niemals 
auſgehört, 

Kant 
als 

das 
moderne 

Kundament 
unſeres 

Denkens 
zu 

betrachten. 
Kaut 

ſcheint 
mir 

il, 
das 

Gebiet 
der 

Extenninis 
eine 

ſolche 
Wievergeburt 

ge⸗ 
bräͤcht 

zut 
haben, 

daß 
die 

ganze 
zeilgenöſſiſche 

P! 
30 

Mfe 
von 

dieſem 
Gedaukenkreis 

nicht 
obweichen, 

kaun 
unb 

baß ſle 
ſich 

in 
ihrem 

propuftlven 
Tell 

darauſ 
beſchränkt, 

vie 
großen, 

ſeſtgeſehh⸗ 
ten 

Michilinlen 
der 

kauilſchen 
s
e
 

zu 
ergründen, 

zu 
erklären 

oder 
ganz 

einfach 
zu 

wiebarholen, 
Dürch 

die 
Pracht 

des 
grohen 

Vorbilds 
eines 

Goethe 
au⸗ 

gezogen, 
habe 

ich 
in 

meiner 
beſcheldenen, 

M
b
r
e
 

verſucht, 
vie 

mehr 
und 

mehr 
beſchränkten 

formaliſtiſchen 
Greuzen 

des 
Ro⸗ 

mans 
zu 

erweitern. 
Das 

iſt 
der 

individuelle 
veulſche 

G
5
 

der 
mich 

beherr 
U
 

Und 
nun 

kann 
ich 

nicht 
unterlalfen, 

hinzuzuſtigen, 
wie 

U 
W. 

jenen 
univerſellen 

Geiſt 
bewündere 

und 
liebe, 

ver 
die 

Maſſen 
des 

deuiſchen 
Voltes 

beſeelt, 
mit 

denen 
ich 

öfters 
die 

Freude 
hatte, 

in 
Verbindung 

zu 
kommen. 

Obgleich 
d Hachtes 

wärtigen 
Uniſtände 

die 
Utid 

anſed 
Und 

erncuernde 
Macht 

des 
Mrolelariais 

im 
Augenblick 

KiMhn 
0 

denle 
ich, 

daß 
es 

im 
veutſchen, 

Volke 
tleſe 

Laß⸗ 
uellen 

glbt, 
daunt 

ſblin, 
Witlen, 

ſeiner, 
Zähigkeſt, 

und 
baß 

diefer 
Gelſt 

ver 
Diſſiplin, 

welcher 
angenblicklich 

den 
Sleg 

eſues 
Gedankens 

Metaghen⸗ 
vht 

elnes 
Tages 

um 
ſo 

Larmoni 
er 

unv 
beſtünvlger 

nia 
0* 

wlrd. 
Aber, 

es 
bebriüickt 

utich 
ſaſt, 

von 
deutſchen 

Ge 
6 

Wchtel, 
zu 

einer 
Zeit 

der 
großen 

Sache 
organifterter 

Byllderlichteit, 
der 

ich 
mich 

gewidmet 
habe. 

Seit 
ſo 

laucer 
Beit 

habe 
ich 

die 
ÜGewohnheilr 

angenommen, 
die 

großen 
Proletarlate 

der 
anderen 

Länder 
nicht 

miehr 
als 

Fremde, zil 
beirachlen, 

Und 
wenn 

ſch 
mich 

unter 
einem 

von 
ihnen. 

KeſeWie 
wülrde 

ich 
nicht 

verſtehen, 
wenn 

man 
mür 

haben 
daß 

dieſe 
Menſchen 

und 
ich 

ulchi 
das⸗ 

ſelbe 
Vaterlanb 

haben. 
öů 

 
 

 
 

  

ſchen 
Junkern, 

dieſer 
unter 

beranlgelommenen, 
übrern 

leine 
Freunde 

geſucht 
oder 

gar 
geſundeu, 

jener 
lebte 

nicht 
höſifch, 

bieſer 
nicht 

volkotlimſſch, 
beide 

waren 
von 

Galle 
noll 

gegen 
die 

Veſchränktheſt 
ſhrer 

Stünde 
und 

ühnelten 
einanber 

auth 
in 

Jronie 
und 

Hynismus. 
Aber 

durch 
ſeine 

ſtabile 
Baſia 

in 
der 

Lebensſorm 
war 

Bismarck 
zeitiebens 

zu 
dienen 

verurtellt: 
er 

hatte 
den 

Hänta 
gewählt, 

e
 

bie 
Monge. 

Wohnte 
jener 

in 
einem 

felten 
Schloſſe, 

ſo 
hörte 

er 
doch 

über 
ſich 

Uumer 
die 

Schriite 
ellles 

Mannes, 
Uutet 

deut 
zi 

wohnen 
ſein 

Schickſatzwar; 
dleſer 

ſehſe 
niemand 

tiber 
ſich, 

aber 
ſein 

Schloß 
wat 

von 
Liife, 

und 
feine 

Merven 
zitterten 

flärter, 
vom 

Winde 
der 

Bulunft 
oals 

von 
ben 

Reibungen 
in 

der 
Reglltät, 

die 
Blsmarcts 

Nerben 
ruinterten. 

Waren, 
beide 

tünſtleriſche 
Mailxeu, 

ſo 
war 

doch 
der 

Keltere 
Schachſpieler 

gegen 
andere 

Mächte, 
ber 

Züngere 
mehr, 

Schau⸗ 
Varter 

ſeiner 
ſelbſt, 

weshalb 
jeuen 

Ehrgelz, 
vieſen 

Eſteiteit 
körter 

beſeelte, 
So 

lom 
es, 

daß 
Laſsolle 

ch 
un 

Erſolhen 
und 

Ausſſchlen 
berauſchen 

lonnie, 
in 

beuen 
er 

eine 
ſernere 

Aukunſt 
vor 

ſich 
a
 

als 
Bismarck, 

der 
weniger, 

aber 
Feſteres 

wollte 
und 

deshalb 
mehr 

Gebuld 
emwickelt 

hat, 
D
a
r
u
m
 

hal 
elnt. 

den 
anveren 

um 
das 

Doppelle 
an 

Jahren 
überlebt 

ünd 
doch 

Ut 
Laſſalle 

reicher 
an 

Augenblicken 
des 

Glückes 
geweſen. 

Much 
in 

ver 
Nachwelt., 

Als 
ſte 

lich 
trafen, 

ertannten 
ſie 

wechſelfeltig 
tbreu 

Wert, 
bevor 

ihn 
die, 

Welt 
ertkaunte, 

Wäre 
Misutarck 

damats, 
lim 

Jahre 
tethef, 

tur 
Wuell 

ntit 
Nircholv 

ge⸗ 
ſallen, 

ſein 
R
a
m
e
 

hätte 
höchſtens 

den, 
R
a
u
g
 

von 
Ravowitz, 

der 
länglt 

vom 
Volke 

vergeſlen 
U
 

Laſtalle, 
obtwohl 

ein 
Jahrzehnt 

znnger, 
fiel 

in 
geitau 

deufelben 
Ankängel, 

feies 
Werkes, 

das 
Attächſt 

gans 
zit 

u
e
l
h
v
o
n
d
9
)
 

drohte, 
und 

dennoch 
ſteht 

Len. 
ame 

im 
Bundeslied 

von 
Millloneit 

Menſchen 
aller 

Völker. 
Er 

ſcheiterte 
und 

wuxde 
weltberühmt, 

well 
er 

die 
Adeen 

von 
Gberuiorgen 

vetwirllichen 
wolte; 

Vismoret 
gelangie 

an 
ſein 

Kiel 
von 

morgeu, 
ſein' 

Deulmal 
blieb 

im 
Lande.   

  

S
o
z
i
a
l
i
s
m
u
s
 

und 
Ethik. 

Vortran 
von 

Profeſſor 
Vorlände⸗Wiäinſter⸗ 

rdeh 
Henoſe 

Gelgſſhe 
Vier 

im 
S⸗ 

mal. 
S
a
 

in 
Weſt⸗ 

ey 
über 

„Dle, 
ethiſche 

Idee 
im 

Soßiale“ 
„
.
 

iolchenoffe 
G
l
ä
u
b
e
r
 

gab 
äunächſt 

eluen 
eberblick 

G
 
O
 

iozialiſtiſchen 
Theyrien 

vergangener 
G
0
0
C
h
n
 

W
 

U 

aul 
die 

ſozialſſtſſchen 
Beſtrebungen 

in 
China 

010, 
‚0 

Enropa 
noch 

tſeſes 
Mittekalter 

berrſchte. 
Er 

keunze 
wauſt 

die 
Vüeene 

Kritik 
der 

Propheten 
im 

Alten 
Teſtameni, 

Lre 
ſte. 

2 

  

die 
Ideen 

DbDen 
Rüme 

die 
ſpärlich 

überlieferken 
Reſte 

rälaler 

mern. 
Kriäiſsaun 

ging 
der 

Redner 
auf 

die 
ſozlalen, 

M
h
w
ä
s
z
u
g
e
n
 

in 
der 

Reſormatton 
ein 

und 
behandelte 

Sie Stellung 
Wucht 

zu 
dieſen 

Fragen. 
Luther, 

der 
M
A
A
A
 

Worte 
genen 

W
u
 

ei⸗ 

und 
Händler 

geſünden 
hatte, 

bear 
üheßen 

nicht 
die 

voltömlt. 
b 

ſchaftlichen 
Zuſammenhäuge 

aller 
dieſer 

Dinge. 
Ehſ. 

Kar 
Marx 

und 
Friedrich, 

Engels 
unſerſuchten, 

dieſe 
ghelen 

doß 

hänge, 
und 

es 
wirb 

ihr 
anbteu 

unde 
Verdleiſſt 

v 
fove8 

06 

te 
i
ö
b
l
e
 

Jand 
bet 

wandten 
und 

ſie 
aufriefen, 

ihre 
Bache 

0 
e 

Hand 
zu 

nehmen, 
— 

ů 
elcghen, 

le 
Wotluh, 

er 
Wſeh 

bann 
ayf 

dle' 
Arbelten 

des 

ungen, 
Marz 

und 
des 

jungen 
Engels, 

Gin, 
dle 

ußth 
dem 

dealiſtiſchen, 
Anſchanungen 

Derchtrünkt 
ſiud, 

und 
Leſent 

em 

die 
ſehr 

ſachliche 
Art 

iisemtede 
dle 

ſich 
bewußt 

v
o
n
 

leg 
e
n
 

etbiſchen 
Phraſe 

fernhüäll, 
mit 

der 
die 

beiden 
Vortäm 

it 
0 

Sozialismuß 
zum 

wellaus 
arblten 

Teil 
ibg 

olltesen 

Schriſten 
abfaßten, 

Er 
wies 

gaut 
die 

Wurzeln 
hes 

heubete 

Soglalfömhs, 
auf 

Raut, 
Heßel 

und 
Vichte 

biht, 
unb 

DeaibiSeiche 

iychvlohiſch 
dad 

Streben 
von 

M
a
r
x
 

und 
Cſigeils 

Match 
&. 

chn 
keilt. 

e 
Vatfen 

andukämofen 
gegen, 

dle 
Anſchanhnnnen 

ber, 
Eohlalißßen 

ihrer 
Keil, 

die 
ihre 

5 
Vſpeweſl' 

ſuſt 
alh. 

ichltehlich 
eibiſch 

begriüde 
el,, 

wiſhrend 
ſie 

well 
davon 

ent⸗ 
ernt 

waren, 
bis 

Wirtſchaftlichey 
M
ü
A
t
e
r
 

ube⸗ 

greifen, 
Troötz 

bleter 
gewollten 

Gachlichteit 
aber, 

Dſe 
ſich 

uhbr 

allem 
in 

dent 
„Kapiigl“, 

voy, 
Marx 

ſiubel, 
örſcht 

Immer 

wieder 
das 

elolſche 
erturteit 

im 
9 

U00 
durch, 

10 

So 
iſt 

es 
denn 

nicht 
verwundeylich, 

* 
ſowohl, 

Mant, 
a 

Marx 
eine 

Geſellſchaft 
fordern, 

u 
der, 

bie 
Freſhein 

eimes 

ſeden 
unier 

Berſſckſichtigung 
der. 

Frechelt 
aller 

andeten 
Der 

iwührlelſtet 
wird, 

Au 
zahlreſchenl 

Beſfvielen 
zeigte 

her 

Mehner 
ſerner, 

wie 
echter 

Sozlalibmus 
und 

echler 
dealls⸗ 

mus 
keine 

Gegeuſübe 
ſhid, 

ſondern 
ſich 

gegenſeilig 
vedingen, 

wie 
die 

Erbebung, 
der 

Gemeluſchaft, 
durchaus 

nlcht 
Shu, 

engung, 
fondern, 

Erwelterung, 
der, 

Kraft 
deß 

e 
ußelnen 

bebentet. 
Daher 

iſt 
auch 

keine 
Wernichlunß 

deß, 
Maägzücmeln 

müglich, 
ſundern 

nur 
ein 
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Das Höbrſpiel. 
Einer der wundeſten Punkte im Programm der Rund⸗ 
funkfender iſt das Hörſpiel, d. h. das den akuſtiſchen und 
phonetiſchen Bedingungen des Rundfunks angepaßte Sprech⸗ 
werk, das — losgelöſt von den dreidimenſionalen Geſetzen 
der Szene und von der ſuggeſtiven Kraft von Geſte, Licht 
und Koſtüm — allein durch den Klang und das Worr/ wirkt, 
bei dem alſo alle dem Bühnenwerke dienenden Kräfte in 
Klang umgeſetzt und in Klangwirkungen konzentriert 
werden. Es hat ſich gezeigt, daß viele der wertvollſten 
Werke der Bühnenliteratur im Rundfunk unwirkſam und 
daher für die Wiedergabe ungeeignet ſind, daß der Dialog 
als leerer Wortſchwall an unſerem Ohre vorbeizieht, dra⸗ 
matiſche Steigerung und Aufbau kalt laſſen und die Dy⸗ 
namik des Werkes durch Mangel an Uuterſcheidung der 
handelnden Perſonen verloren geht. Der Begriff der als 
Erſatz der Bühnenwirkung gedachten „akuſtiſchen Kuliſſe“ iſt 
heute ſchon popnlär, und der Uufug, der bis jetzt mit ihrer 
Anwendung getrieben., wurde, hat der Wirkung des Hör⸗ 
ſpiels nur geſchadet, weil man die Verſchiedenartigkeit von 
Bühnenwerk und Hörſpiel nicht begriffen hat. Es muß des⸗ 
halß eine pöllig neue Rundfunkkunſt geſchaffen werden, bei 
der es gelingt, die gefandten Werke und die Rundfunk⸗ 
künſtler von den Geſetzen der Raumbühne zu befreien und 
eine neue Atem⸗ und Sprechtechnik anzuwenden. 

Mit den bisher übernommenen Reguiſiten der Sprech⸗ 
bühne, bei der die Geräuſche ſo naturgetren wie möglich 
„imitiert“ werden, dürfte die gewünſchte Wirkung nie zu 
erzielen ſein. Immer wieder haben wir feſtſtellen müſſen, 
wie anders als im Zuſchauerraum des Theaters dieſe 
„Naturgeräuſche“ und ebenſo die Stimmen der handelnden 
Perſonen im Kopfhörer oder Lautſprecher klingen, deren 
Membrane die Lautſchwingungen eben ganz anders wieder⸗ 
gibt als der Aether, Nur ein Weg ſcheint zum Ziele zu 
führen: die Verbindung von Geiſt, Wort und Maſchine zur 
künſtleriſchen und ſceliſchen Harmunie und zum geichloſſenen 
Kunſtwerke durch die Mittel der Mufik! Die muſikaliſchen 
Klangwirkungen müſſen ſo abgeſtimmt ſein, daß in der ge⸗ 
ſtaltenden Phautaſie des Hörers zwangsläufig der Eindruck 
der entſprechenden Naturlaute erweckt und zu künſtleriſcher 
Höhe geſteigert wird. Die Erfindung des Volksſchullehrers 
Nagel, der ein Viertelton⸗Klavier konſtruierte, das auf dem 
Muſikfeſt in Donaueſchingen berechtigtes Aufſehen erregte, 
iſt ein wichtiger Schritt auf dieſem Wege, und die neue, noch 
nicht vrllendete Saitenapparatur des gleichen Erfinders, die 
mit noch nviel geringeren Diſferenzierungen der Tonhöhe 
arbeitet, wird die nächſte Stufe ſein. Eine Klanaſymphonie 
von bisher noch nicht erlebten Schattierungsmöglichkeiten ſoll 
das Sprechwerk untermalen und illuſtricren. 

Von einſichtigen, um den Fortſchritt des Sendeſpiels 
beſorgten Kritikern wird ſchen lange gefordert, daß das 
Sprechen vor dem Mikrophon zum Gegenſtand ange⸗ 
ſtrengteſten Studiums gemacht wird, daß die Schauſpieler 
zur Kunſt des Sprechens im Rundfunk ſyſtematiſch erzogen 
werden, und daß darautf hingearbeitet werde, die Tonhöhe, 
Lantſtärke und individuelle Klangfarbe der Stimmen zu 
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differenzieren. Nötig ſind ferner eine geeignete Atem⸗ 
technik, di: den Schwingungsgeſetzen der Membrane Rech⸗ 
nung trägt, ein eutſprechendes Sprechtempo und eine neue, 
ſich ſelbtt kontrrllierende Mupathetik des Wortes vor dem 
allein auf den Gehörſinn angewieſenen Publikum des Rund⸗ 
funks, das — im wirklichen und übertragenen Sinne — 
jeden falſchen Ton hören muß. Es iſt deshalb die For⸗ 
derung aufzuſtellen: Errichtet Hörſpielſchulen und erzieht 
Schauſpieler und Regiſſenre zu den neuen Aufgaben! 
Shne endloſe Arbeit und mühevolles Probieren wird das 
Ziel nicht zu erreichen ſein, das Sendeſpiel zum weiteſt⸗ 
reichenden Volksbildungsunternehmen zu geſtalten. 

Normalifierung der Nadio⸗Induſtrie. 
Die Diskuſſiovn über die Probleme der Normaliſierung, 

der Serienherſtellung und der Fließarbeit für Gebrauchs⸗ 
gegenſtände iſt zur Zeit ſehr lebhaft und leukt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die für die werktätige Bevölkerung in Betracht 
kommenden Intereſen. Bei der Herſtellung der am meiſten 
gebrauchten Radioteile zur Selbſtmontage von Geräten iſt 
die deutſche Induſtrie nach dem vor drei Jahren einſetzen⸗ 
den ſchnellen Anfſtieg in das Syſtem der Fabrikation nach 
individnellen Geſichtspunkten verfallen. 

Der Vergleich mit Eugland lehrt jedenſalls, daß vort bei 
erbeblich beſſerer Qualität und ungleich größerem Material⸗ 
aufwand (beſonders an Meſſing und Kupfer) eine durch⸗ 
ſchnittlich viel billigere Serienware hergeſtellt wird, weil 
eben die Nurmaliſierung und Serienherſtellurg der Einzel⸗ 
teile und der Maſfenabſatz viel gründlicher durchgeführt und 
Irganiſiert fſind. Feruer iſt in England das bei uns zum 
Teil geübte Syſtem der Geheimhaltung von neuen Schal⸗ 
tungen und Verbeſſerungen und von Daten und Maſſen 
neuer Einzelteile völlig unbekannt. Die Fabrikanten ſind 
im Gegenteil froh. wenn ihre neu herausgebrachten Geräte 
non den Baſtlern ſchnellſteus nachgebaut werden, ſowohl aus 
Gründen der Reklame als auch, weil dadurch ein größerer 
Abſatz ihrer Einzelteile erfolgt. Gerade wenn kein Monopol 
hindernd im Wege ſteht, wird ja den verbilligten Erzeug⸗ 
niſſen der Sendetechnik der größte Abſatz verſchafft. 

UNDFUNK-ZENTRALEH 

CK 
Heilige- 

Geist- Gasse 134 

Moderne Radio-Empfiänger 

Neue Detektorſchaltungen. 
Alle Kriſtallempfänger kann man in zwei Gruppen einteilen, 

in Primärempfäuger und Selundärempfänger. In Figur 1, 2, 
3 und 4 ſehen wir einige Primärempfänger. 

Die Primürſchaltungen ſind aus einem ſchwingfähigen An⸗ 
tennenkreis und einem Detektortreis zuſammengeſetzt. Der De⸗ 
tektorkreis iſt unmittelbar mit dem Antennenkreis verbunden. 
man ſagt, er iſt galvaniſch angekoppelt. 

Das Schalibild des einfachſten Primärempfängers iſt in 
Figur 1 dargeſtellt. 
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Einen Kondenſator hat dieſe Schaltung nicht. Zur Abſtim⸗ 

mung der Anteune dient allein die Schiebeſpüle. Es iſt eine 
Zylinderſpule, die mit einer Schiene verſehen iſt, auf der ein 
Schieber ſitzt. Der Schiebex kann über die ganze Spule gleiten 
und ſtellt Len Kontakt mit den blankgeſcheuerten Wicklungen 
der Spule her. Der Anfang der Spitle führt zur Antenne. 
Ein weiterer Auſchluß geht vom Anfang der Spule über De⸗ 
tektor und Fernhörer au den Schieber, der mit der Erde leitend 
verbunden iſt. ‚ 

An Figur 1 laſſen ſich einige Verbeſſerungen anbringen. 
Wir legen das Ende der Spule an Erde. (Figur 2.) Der De⸗ 
tektorſtromkreis geht nun vom Anfang der Antenne über De⸗ 
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tektor und Telephou zum Schieber. Im Aniennenkreis liegt 
  

Lautsprecher und Einzelteile 
nun immer die ganze Spule. In den Detektorkreis kann man 

jetzt mehr oder weniger Windungen der Spule einſchalten. Der 
  

Detektorkreis bleibt zwar galvaniſch angekoppelt, iſt aber bereits     
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veränderlich. 
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Man verlange in den inschlägigen Geschäften: 

  

     „Den kleinen Tefag“ und „Cornet“ 
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Lautstarker Rundfunkempfang mit einem 
N. & W.-Apparat laufrechtstehend in roter 
Mahagoni-Imitationn)j)j. 

W. A. B.-Phone mit Doppelbugel und ver- 
vernickelten KapsDell.12.00 

OQxalitas-Detelkttoren.„ 3.2⁵ 
Primus-Detektoren 

Nur diese bürgen dafür, daſ Sie einen unübertrefſlichen Empfang 
haben, trotzdem die Preise so niedrig wie möglich gehalten werden. 

Vorstehende Geräte sind in jedem Danziger Fachgeschäit erhälilick· 

Ein- und Zweiröhren-Verstärker 

Doppelkopfnörer, Kondensatoren., 

Transformatoren, smtliche Einzelteile 

Radio-Schaax, soluschmieuenasse 8 
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Durch die Veränderungsmögſlichteit des Dektettortreiſes 
können wir ein günſtiges Verhältnis zwiſchen beiden Kreifen 
herſtellen. In Fig. 1 ſtimmen dic Schwingungvorgänge in bei⸗ 
den Kreiſen überein. In Fig. 2 iſt das nicht der Fall, vielmehr 
ſind hier die Schwingungen ſchon ziemlich fein auf den Sen⸗ 
der abgeſtimmt. 

Eine weitere Verbeſſerung dieſer Schaltung iſt in Fig. 3 
dargeſtellt. Wir nehmen die Erde ab und legen ſie an einen 
zweiten Schieber, für den wir auch eine zweite Schiene anbrin⸗ 
gen müſſen. Die Veränderungen beider Kreiſe werden bier 
zwar an derſelben Spule vorgenommen; doch hat jeder Kreis 
eine eigene Kontaktbahn. 

Dle im Handel befindlichen Empfäuger unterſcheiden ſich 
von dem in Fig. 1 dargeſtellten Empfänger meiſtens dadurch, 
daß in den Antennenkreis ein Drehkondenſator eingebaut iſt⸗ 
Wir ſehen einen ſolchen in Fig. 4. 

Die Abſtimmung wird durch die Spule I, 1 und den Dreh⸗ 
bondenſatol bewirkt. Es wird eine feſte Spule mit der richtigen 
Windungszahl benutzt, ſo daß vie Abſtimmung allein durch 
den Drehlondenſator erfolnen kann., Der Detettortreis iſt un⸗ 
veränderlich. Man kann ihn auch hier veränderlich machen, in⸗ 
dem man eine Spule mit Abzapfungen benutzt und ſo das 
günſtigſte Schwingungsverhältnis zwiſchen beiden Kreiſen her⸗ 
causfucht. 

Eine genaue Abſtimmung läßt ſich durch ein Gerät nach 
ig. 5 erreichen. Vergleichen wir dieſe Schaltung mit Tig. I. 
jo ſehen wir, daß in den Dektorkreis eine Spule und ein Dreh⸗ 
kondenſator eingebaut worden ſind. Zwiſchen den Spulen I. 1 
und L 2 beſtehen keinerlei Drahtverbindungen. Die in der 
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Spule I, merzeugten Wechfelſtröme werden auf L2 übertragen. ů 

ů Dieſe Uebertragungsweiſe der Schwingungen nennt man in⸗ 
duktive Kopplung. Die übertragenen Schwinaungen werden 
im Detettor gleichgerichtet. Die Spule J. 2 iſt beweglich, ſo daß 

2 

L/ 

Srceros&   
man ſie von J. l beliebig eutferuen und nähern kann. Stehen 
beide Spulen dicht zuſammen, ſo iſt die Kopplung feſt. Durch 
Entſernen der Spule I. 2 kann man die Kopplung lockern. Ijt 
die Spule L. 2 weit entfernt, ſo ſpricht man von loßer Kopplung. 

Die Schaltung hat zwei ſchwingungsfreie, gut abſtimmbare ů   
anerkannt erstklassige Fabrikate in Detaktor- 
Appataton, Zubehbrieſlen u. Röhren-Empfangern. 

Komplette Anlagen sachgemäß unier billigster Berechnung. 

    

Stromkreiſe, Antennenkreis und Detektorkreis. Der Antennen⸗ 
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kreis wird von Antenne A, Spule L 1 und Drehlondenſator 
(, gchilpet, der Detektortreis von Spule I. 2, Drehtondenſator 
(659 und Detektor 1). Der Antennenkreis iſt ein offener Schwin⸗ 
gungskreis, der Detettortreis iſt ein geſchloſſener Schwingungs⸗ 
kreis. Ein geſchloſſener Schwingungskreis hat eine geringere 
Dämpfung als ein offener. 

Einc ſolche Schaltung iſt eine Setundärſchaltung, weil in 
den Detektorkreis ein Drehkondenſator eingebant iſt und dadurch 
eine genaue Abſtimmung des Sekundärkreiſes auf den An⸗ 
tennenkreis möglich iſt. 

Wichtig dabei iſt die Auswahl der Spulen. Die Spule L2 
bat eine größere. Windungszahl als l. 1. Die Windungszahl 
der Spule L 2 muß ungefähr das Dreifache von I, 1 betragen. 

Wenn wir die beiden Spulen aufeinander loppeln, ſo wird 
in , 1 eine Wechſelſpannung erzeugt, die ſich auf 1. 2 über⸗ 

trägt. Die Wechſelſpannungen in den Spulen verhalten ſich 
zu einauder wie die Windungszahl der Sbulen, hier alſo 
ungefähr wie 1: 3. Die hohe Spannung aus I., 2 wird gleich⸗ 
gerichtet und tkommt an das Telephon. Wir müſſen mit dieſem 
Empfänger alſo lauteren Empfang haben als mit dem Primär⸗ 
empſänger. 

Den Kondenſator (i kann man auch erſparen, indem man 
zur Abſtimmung des Antennenkreiſes eine Spule benutzt. Es 
wird dann zur Kopplung und Abſtimmung der Antenne die⸗ 
ielbe Spule benutzt. Beim Abſtimmen der Antenne wird auch 
die Kopplung verändert. Das iſt ein Nachteil, den man ver⸗ 
meidet, indem man dem Antennenkreiſe einen Drehkondenſator 
einfügt, wie es die Schaltung vorſieht. Man kann auch beim 
Einſtellen richtia vorgehen, ſo vaß man zuerft den Antennen⸗ 
treis und dann den Detektorkreis abſtimmt. 

Sucfurmdiuuturis fue 
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Die Lehrlingszüchterei im Väckergewerbe. 
Amtliche Ermittlungen ergeben unhaltbare Zuſtände. 
Vom Deutſchen Nahrungs⸗ und Gennßmittelarbeiter⸗ 

verband wird uns geſchrieben: 
Die ungeheure Lehrlingszüchterei im Bäcer⸗ und Lon⸗ 

ditorgewerbe, mit der damit verbundenen jahrelangen 
Arbeitsloſiakeit der in den beiden Berufen nicht nuter⸗ 
zubringenden Kräfte, veranlaßte uns durch eine Eingabe an 
den Senat, dieſen zu erſuchen, eine Einſchränkung der Lehr⸗ 
lingshaltung vorzunehmen. Der Vorſchlag ging dahin, in 
keinem Betriebe mehr als einen Lehrling zuzulaſſen. 

Dieſer noch ſehr weitgehende Vorſchlag würde zur wolge 
haben, daß in den 280 Bäckerei⸗ und den 20 Konditvrei⸗ 
betrieben im Freiſtaat in einem Zeitranm von ſpsteſtens 

Jahren dennoch 280 neue Bäckergeſellen und 29 zeur 
Konditorgehilfen ausgebildet werden würden. Der Senat 
Abteilung für Handel und Gewerbe) hat nun die Eingabe 
des Deutſchen Nahrungs⸗ und Genußmittelarbeiterverbandes 
abgewieſen, da „eine Notwendigkeit zum Erlaß einer Ver⸗ 
vrdnung nicht vorliege. Die von den Innungen gefaßten 
Beſchlüßſe ſeien ausreichend.“ 

Eine derartige Stellungnahßme iſt eiujach unverſtändlich, 
obwyhl gerade die von der Abteilung Handel und Gewerbe 
ermittelten Zahlen ein Eingreifen als notwendig erſcheinen 
leſſen. Nach unſeren Ermittlungen wurden am Amfang des 
Jahres in 200 Bäckereibetrieben 350 Bäckergeſellen und 321 
VBäckerlehrlinge, im Konditorgewerbe 9ʃ) Gebilfen und 52 
Leßrlinge beſchäftigt. Im Jeitraum von 4 Jahren merden 
alſd durch dieſe Lehrlingszüchterei alle Väcker⸗ und Konditor⸗ 
geßilfen völlig erſet. Mach einer Erhebung der Handwe 
tammer vom 1. Inli 1924 wurben in 280 Bäckereien K3 

Bäckergeſellen und nur 220 Lehrlinge, im Konditorgewerbe 
in 29 Betrieben 30 Konditorgehilfen und Sehrlinge be⸗ 
ichäftiat. Dieſe Zahlen müſſen leider angezweifelt werden. 
Nach unſern Feſtſtellnngen war die Zahl der Lehrlinge viel höher, unfere Feſtſtellung vom Sepfember 1923 ergeben die 
einteitend erwähnten Ziffern, dic uns zn einer Eingabe an den Senat veranlaßten. 
„Der Senat hatte ſich von den Aunungen vertröſten 

laſſen, daß ſie ſelbſt Ordnung ſchaiſen würden. Jeder Bückereibetrieb wollte als Höchſtzabl 2, jeder Konditorei⸗ 
betrieb 4 Sehrlinge balten. Wir hielten dieſe Zabl fur viel zu hoch, danach müffen von 1 Bäcker⸗ und Kynditorgebilfen 
ſteis 3 ihrem Beruf Bolet jagen nnd die übrigen mit durch⸗ 
ichnittlich 1 Jahr Arbeitsloſigteit rechnen. Da aber, anch trotz der ſchönen Iununasbeſchlüſſe, wieder Verſtöße vor⸗ kamen, ſtellte die genaunte Senatsabteilnng eicene Ermift⸗ lungen an, die 3 Monate Zeit beanſpruchten. Das Ergebnis 

  

   

mar: In aul Bäckereibetrieben werden 5 Väckergeſellen und, Konbitorgehilſen. jomie nur 309 Bäckerlebrlinge be⸗ ſchäftigt. Danach iſt der alle Stamm von Bäckergriellen üirgar in Jahren durch neue Kräire erfest. In 24 fienditvreibetrieben wurden 29 Gehiljen und 55 Londitor⸗ lebrlinge beichaftigt. Dort kann jeder Gehilie 25% Jaßre urbeiten. Das dann? Ja, dann ſtt er für die menſchliche   Geiellſchaft u Dar. 
Die Aseilnng Senat für Handel und Gewerbe erflãärt 

bat keine Veranlafung an dem auten 

  

edocß: „Der Senat 
Sillen der Janung und Sundwerksmeiſter zu zweifeln Wad, ſolange dieſe Beſchlüße durchgrfährt werdeu, liegt ein Anlas sum Einſchreiten nicht vor. Gegen eine Reibe vyn Be⸗ krieben, die die Beſchlüne nicht eimhalten, haben wir Ein⸗ pcuch erboben Beipielsweiſe betreiben die Gebrüder Shrun einen Bäckerei⸗ und Konditorcibetrieb in der Setter⸗ Eogergaße. in dem, zur Zeit nſerer Beichwerdt, 1 Konditor⸗ Lehilfe, 2 Bäckergeſellen Aand 5 Lehrlinge beichäftigt wurden. Dieſer gemeinjame Betrirb der Gebrüder Thrun wird nach⸗ Seprüit und nus folgenber Bericht Aberanbi⸗ Bätkermeißter A. vntcicher Ketterhanergune wohnt, beſchäftigt nur Lebrlins ſorzie 3 Backergejellen und 2 KAvnbitor⸗ ů rüder Welche Pfefferſtadt wo ſchäktigen J Konditorlehzfingat nunsd 2 Sondiivrgehiken2 Dis ASsettung Sandel kad Sewerbe Eberßeht nur. das Bebr. Törnn und A. Thrun ein uud derfelbe Vetrie ii, He macht 

  

     

   

    

    aus einem Kynditorgebilfen gleich 4 und ſo fort, alles, um 

dem Deutichen Nahrungs⸗ und Genußmittelarbeitervervand 
nicht Recht geben ober gar eingreifen zu müßfen. 

Für dieſe Abteilung iſt alles in beſter Ordnung. Es be⸗ 
ſteht eben keine Lehrlingszüchterei und damit baſta. Wenn 
all die geſcheiterten Exiſtenzen des Bäcker⸗ und Konditor⸗ 
gewerbes dort um die ibnen vorgegaufelte Exiſtenzmöglich⸗ 
teit nachſuchen würden, ſo müßke den Herrſchaften Angſt und 
Bange werden. Nachdem von dieſer Seite Hilfe für die durch 
die ſtaatlich erlaubte Lehrlingszüchtere ibre Exiſtenz be⸗ drohten Bäcker⸗ und Konditorgehilſen n au erwarten iſt, 
warnen wir biermit alle Eltern und Vormünder, ihre 
Kinder nicht cinem Bernf zn überantworten, indem fie 
während der Lehrzeit als billige Arbeitskräfte will kommen, 
nach beendeter Lehrzeit aber nicht weiterbeſchäftigt werden 
können. Die Danziger Bäcker⸗ und Konditorgehilfen 
pruteſtieren aber anf das Eniſchiehenſte gegen die unverant⸗ 
wortliche Behanblung ihrer Angelegenheiten durch die Se⸗ natsabteilung Handel und yerbe. 

Die Jorderungen der bentſchen Mieterſchaft. 
Der Reichsausſchuß des Bundes beutſcher Mietervereine bielt in Dresden eine Tagung ab und nahm mebrere Ent⸗ ſchließungen an, deren erſte von den MRenierungen des Reiches und der Länder und den volitiſchen Parteß die Durchführung einer aroßsügigen ſozialen Wohnunasreſorm verlangt. Es ſolle zunächſt auf mindeſtens 10 Jahre ein Wuhnunasbauprogramm für 250 000/ Wobnungen aufgeſlellt werden. Zur Finanzierung ſeien die vollen Erträge der 

Mictzinsitener bereitzuſtellen. Der Wegfall der für Finanzzwecke beitimmtert Mietiteucranteile ſei durch ge⸗ rechtere Steuern zu eriesen. Die Miete der Altwobnungen und der Gewerberäume ſelle 1mh Prozent der Friedensmiete nicht überſchreiten. Dic in einselnen Ländern 100 Prozent überfteigende MRiete ſei cufprechend berabzujetzen. Die Reubaumiecten ſeien den Altbanmieten anzugleichen. SWeiter forderte die Mieterſchaft die beſchleuniate Ein⸗ bringung und Verabichicdbuus des Waohnbrimitäktengciches und ein Reichse „ das Länder und Gemeinden zwinat, Mittel zur Dur ung einer aroßzügigen Bodenvorrats⸗ wixtichaſt dnrch eine Sertzuwachsftener zu beſchaffen. Zum Schluß wendet ſch dez Bund eniſchieden gegen fede Locke⸗ rung des Micterſchn ind veclanat Beſchafinna eines ſozialen WSobnwiriicbafts 3. Er vruieſtiert mit aller Sckärfe genen die vom preußiichen Woblfabrisminiiter er⸗ laſſene Berordnuna vom 11. November 1925. durch die die newerblichen Mic:er der freien Willkür der ermieter ichut⸗ los ausgacliefert müròcn. Er verlangt vom Preusiichen Laudtas die fofprtiae Aufhebung dieier B-rerbnung. die für Sebemte sewerbliche Mieter die Vernichtuna ꝛrer Erißtenz dedente. 

Kertr Euhukenhpf in Hamhnger Hafer. 
Die Oraaniistien der 
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n Al. Dezember gekündigt and for⸗ 
rozen von 7,%0 enf S.„1 Keichs⸗ 

llen bereits am 1. Tezemder Safge⸗ 

  

Sine nene Sirrifhetanus in VBeſen mach Indnüträichabten bemerkbar. Aum Teil iit 
Ausbruc des Srreiks asfommen. jn in Biel:K. Bi⸗ mirock, Wrodno. Bornslan uns Pruss Als Grund des Streiks wärp die Ei „a LSer Preße für Artäkel des eraen Be⸗ doris a 
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Damburger Hafenarbeiter hat das be⸗ 

  
      

½ kEDest der Syhnitreit vor das Schirds⸗ 
Sorasßé es abbängen wird, vb ein Lohn⸗ 

* Mit all feinen verugnis⸗ 
fsleben unterbleist. 

   

  

    

  

Boxbümpfe Königsberg— Danzig. 
Kummenden Freitag, den 3. Dezember, fährt die Box⸗ 

kampfmannſchaft des hieſigen Sportvereins der Schutzpolizei 
nach Königsberg, um mit dem dortigen Voxſportverein 
„Achilles“ einen Retourkampf auszutragen. Bekanntlich 
gelang es bei dem erſten Trefſen der beiden Mannſchaften, 
das bier in Danzia ſtattfand keinem Verein, einen Sieg 
berauszuholen. Mit §8 zu 8 Punkten trenuten ſich damals 
die Mannſchaften unentſchiedben. Bei dem kommenden Kampf 
am Freitag iſt der Dauziger Mannſchaft, die ſich im letzten 
wpreche verbeſſert hat, mehr Ausſicht auf einen Sieg zllzu⸗ 
ſprechen. 

Die Kämpie ſinden in acht Klaſſen ſtatt, und verſprechen 
äußerſt intereſſant zu werden. Die Danziger Mannſchaft 
hat jolgende Aufſtellung: Kliegengewicht: Günther, 
der gegen den Oſtdeutſchen Fliegengewichtsmeiſter Gelhaar. 
Lönigsberg, kämpfen wird. Bantamgewicht: Lentzke. 
Federgewicht: Nalchert. Leichtgewicht: Lütke. 
Im Weltergewicht kämpft der Danziger Dunke, ein 
talentierter Aufänger, gegen den hervorragenden Königs⸗ 
berger Kling. Das Halbſchwergewicht ſieht in ſeiner 
Klaſſe zwei Kämpic vor, und zwar werden Danzig vertreten: 
Zinter gegen Halinath und Mitzlaff, der gegen Wroblewfki 
Königsberg, in den Ring ſteigen wird. Haaſe, Danzig, wird 
im Schwergewicht den Köuigsberger Schröder zum Gegner 
haben. In der Königsberger Mannſchaft ſind Kämpfer vor⸗ 
banden, dic Oſdeutjchland auf den Deutſchen Kampfſpielen 
vertreten haben, ſo daß die Danziger mit durchaus gleich⸗ 
wertigen und überlegenen Geanern zu rechnen haben. 

    

  

Erfolge deutſcher Amateurborer. 
jaine Boxturnier in Osly erhält in den deutſch⸗ 

engliſchen Begegnungen zwiſchen den beiderſeitigen Meiſtern 
im Feder⸗ und Leichtgewicht, Dübbers—Webiter bzw. Dom⸗ 
görgen—Siäater, den Höhepunkt. Den Deutſchen ſtand das 
(öfück zur Seite, ſie konnten ihre Kämpfe gewinnen und ſo⸗ 
mit im Feder⸗ nud Leichtaewicht den erſten Plat belegen. 
Im Kampf Dübbers—Webſter verhielten ſich beide in der 
1. Runde abwartend. In der 2. Runde ſicherte ſich der Eng⸗ 
länder einen kleinen Vorſprung. Dübbers konnte aber in 
der letzten Runde nicht nur aufholen, ſondern noch einen 
kleinen Vorſpruna erzielen, und knapp nach Nunkten ge⸗ 
winnen. Nicht ſo verdient war ber Erfolg von Domgörgen. 
Obwohl der Kölner in der 1. Runde Slater in die Ver⸗ 
teidigung dränagte, mußte er ſchon in der 2. Runde in 
Defenfive geben. Auch in der 3. Runde batte Slater etwas 
mehr vom Kampie, jo daß man mit einem Siege des letzteren 
verechnet hatte. Das Kampfgericht entſchied aber unter dem 
Proteſt des Publikums: Sieger Domgörgen. 

  

  

Finniſch⸗ichwediſcher Länder⸗Ringkampf. Im Stockholmer 
irkus trajen ſich die Ländermannſchaften von Finnland 
und Schweden, eine Ringkampfveranſtaltung, die in aller 
Welt gröstes Intereße auslöſen mußte. Es gab denn auch 
Airf der gansen Linie harte Kämpfe, die mit der größten 
Erbitterung durchgeführt wurden. In den erſt ſpät in der 
KXacht beendeten Rückkämpfien konnte erwartungsgemũüß 
innland ſeinen Ruf als ſtärkſte Ringkampfnation wahren. 
Den Finnländern gelang es die Schweden mit 14: 10 Punk⸗ 
ten abzufertigen. 

„„Der Rekordſchwimmer des Aermelkanals, der Franzofe Eeorges Michel, hat geitern die Strecke vom Kap Martin 
iviera nach dem Hafen von Monaco dirchſhwom⸗ 

men. Er benötigte für die 53 Kilometer lange Strecke 
‚ Stunde 38 Minuten. · 

Amerikauiſche Antemobilmeiſterſchaft. Der letzte Lanf 
:ur Antomobflmeiſterſchaft von Amerika kam auf dem 
rem pon Charlyite im Staate Nordcarolina über 50 Meilen 
l. 467 Kilometerl zum Austrag und wurde von Harry Hartz 
zrit einem Stundenmittel von 209,200 Kilometern gewyn⸗ 
nen. Hartz jichertr ſich damit den Titel eines amerikaniſchen 
Automobilmeiſters für 1925. 
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Bansiger Nacfiricfuten 

ltung der G den Sonnte Affenhaltung —— en Sonntagen 

Die Veretinigung der Geſchäftsinhaber im Kleinhandel 
hat an den Senat die Forderung »gerichtet, an den 3 Sonn⸗ 
tagen vor Weihnachten, dem ſogenannten kupfernen, ſilbernen 
und goldenen Sonntag, die Geſchäfte nachmittags offenhalten 
zu können. Man glaubt, durch dieſes Offenhalten der Ge⸗ 
ſchäfte an dieſen Sonntagen nicht nur die Danziger Be⸗ 
völkerung zu größeren Einkäufen anzuregen, ſondern auch 
die Bevölkerung aus den angrenzenden polniſchen Gebieten 
als Käufer heranzuzieben. Die Angeſtelltenorganiſationen 
menden ſich gegen dieſe Forderung, die eine Durchbrechung 
der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe mit ſich bringt, weil 
ſie nicht glauben, daß das Offenhalten der Geſchäfte eine Er⸗ 
böhung des Geſchäftsumſatzes brinat. An Wochentagen ſei 
für die Bevölkerung genügend Zeit vorhanden, den Bedarf 
zi decken. Als Beweis für ihre Behanptungen verweiſen 
die Angeſtellten auf die Erfahrungen im Voriahr hin. Im 
vergangenen Jahre konnte man feſtſtellen, daß an den be⸗ 
treffenden Sonntagen keine weſentlichen Umſätze zu erzielen 
waren, ſie waren geringer als an Wochentagen. Viele Ge⸗ 
ſchäfte machten krühzeitig Schluß, da die Verluſte größer 
waren als die Einnahmen. Cin Offenhalten der Geſchäfte 

  

an 3 Sonntagen vor Weihnachten hat daher wenig Zweck. 
Auch in. Deutſchen Reiche wehren ſich die Angeſtellten⸗ 
urganiſat-onen gegen dieſe Durchbreͤchung der Sonuutags⸗ 
ruht. Man hat die Einſprüche der Angeſtellten in den 
größeren Orten als berechtigt anerkannt und deshalb nur 
geſtattet, daß die Geſchäſte nur am ſogenannten „goldenen 
Sonntag“ nachmittags geöffnet ſein dürften. 

  

VPohllütigkeit, die ihren Zwett nicht erreichte. 
Ein Widerſpruch im Zolltarif. 

Amerikaniſche Kreiſe üben ſeit langom Wohltätigleit aus, indem 
ſie nach dem Kontinent geſammelte Bekleidungsgegenſtände, wie 
Kleider, Wäſche, Schuhe, wie auch Toileltenarkikel uſw. ſenden. Nach 
dem polniſchen Zolltarif unterliegen fedoch dieſe Liebesgaben der 
Verzollung, ganz gleich, ob es neue oder getragene Sachen ſind. Die 
Folße dabon iſt, daß dieſe Liebesgaben zum großen Teile vom 
Zollamt nicht abgeholt werden, weil der Zoll nicht getragen wer⸗ 
den kann. So liegen zur Zeit wiederum 134 Kiſten mit Bellei⸗ 
dungsſtücken aller Art, darunter nicht weniger als 370 Paar neue 
Schühe anf dem Zollamt, die für die arme Bevölkerung in Danzüig 
beſtimmt waren. So lagern dieſe Waren lange Zeit in Lagerräume 
hieſiger Kaufleute, bis ſie vom Zollamt verſteigert werden, wo 
natüirlich neue Bekleidungsſtücke nur einen Verſteigerungserlös er⸗ 
zielen, nicht aber die getragenen Sachen. 

Augenfällig iſt hierbei ein Widerſpruch in den Zollbeſtimmun⸗ 
gen. Wer heute nach dem Auslande reiſt und für unvorhergeſehene 
Deie Waren einkauften und dieſe ſofort, wenn auch nur einmal, ge⸗ 

raucht, kann dieſelben zollfrei einführen, während länger getragene 
Kleidungsſtücke, die zu Wohltätigteitszwecken nach Danzig geſandt 
werden, zum vollen Zollbetrage verzollt werden müſſen. Hier müßte 
doch eine Verſtändigung zwiſchen dem Senat und der polniſchen 
Zollverwaltung möglich ſein. Es liegt die Befürchtung nahe, daß 
durch dieſe Wohltätigkeit noch private Perſonen verdienen und daß 
der Wille der Spender, die bedürftigſten Kreiſe mit dieſen Liebes⸗ 
gaben zu bedenken, nicht erfüllt wird, ſondern daß dann doch dieſe 
Liebesgaben verkauft werden müſſen. Es wäre zu hoffen, zumal 
jchon wiederholt ſolche umfangreichen Liebesſendungen anf dieſe 
Weiſe behandelt worden ſind und ihren Zweck nicht erreichten, daß 
baldigſt eine Reglung ſtattfindet, damit dieſe Liebesgaben auch den 
armen Volksſchichten wirklich zugeführt werden können. 

  

Verdorbeuc Wurſt. Der Fleiſchermeiſter Aleander 
Siclaff in Langfuhr hatte ſich vor dem Schöffengericht wegen 
Verkaufs verdorbener Wurſt und Färbung der Wurſthaut 
zu verantworten. Dem Chemiſchen linterſuchungsamt 
wurde am 20. September eine Mettwurſt eingeliefert, die 
von dem Angeklagten verkauft worden war. Die Wurſt war 
im Innern bereits verdorben, die Wurſthaut rot gefärbt. Es 

erfolgte Anzeige und Anklage. Nach dem Gutachten des 
Sachverſtändigen war die Wurſt als verdorben anzufeben, 
wenn ſie auch noch nicht geſundheitsſchädlich war. Durch die 
Rotfärbung ſollte cine Friſche der Wurſt norgeläuſcht wer⸗ 
den. Der Ange „ e iſt uoch nicht vorbeſtraft. Das Gericht 
verurteilte ihn 50 Gulden Geldſtrafe wegen Vergehens 
gegen das Nahrungsmittelgeſetz und das Fleiſchbeſchangeſetz. 
Die Rotfärbung der Wurſthaut iſt verboten, während das 
Gelbfärben geſtattet iſt. 

Jerdinand Gregori in der „Volisbihne“. 
Schütenhausſaal. 

Kaum mehr als dreihundert Zuhörer führte Gregori zu 
Goethe und den Frauen um ihn. In zwei feierlichen Stun⸗ 
den beſchwörte er den größten deutſchen Dichter herauf mit 
ſeinem Liede aus Glück und Gram der Liebe zum Weib, die 
erſt mit dem Tode erliſcht. ů 

Man weiß: er war den Franen immer hold. Vom Stu⸗ 
denten bis zum Oluympier iſt Eros der Motor ſeines Schaͤſ⸗ 
fens. Duch jene Franen, deren Name die Geſchichte bewahrt, 
waren es nicht, denen er die Lieder ſeiner Luſt ſang in 
heißen Nächten, dieſe wilden Lieder, die ein Dichter nur 
erlobt. aber niemals ſchreibt. 

Gregori, in ſchlechtbin meiſterlich gebautem Vortrag, läßt 
Gyethe ſaſt ansſchließlich ſprechen. Nur vor jede der elf 
Frauen ſtellt er ein Bildchen, eins dieſer kleinen, ſcharf⸗ 
geprägten, das Weſentliche erfaſſenden Miniaturporträte. 

Er beginnt mit den Rokokv⸗Gedichten aus der Aunetten⸗ 
zeit, die ſich um das kleine, liebliche Käthchen Schönkopf 
TLanken wie Frühlingsblumen. Dann ſchlagen ſchon helle 
Flammen boch um Friederite Brion („Es ſchlug mein Herz, 
geſchwind zn Pferde) und die erſten luriſchen Koſtbarkeiten 
blühen auf: „Kleine Blumen, kleine Blätter“ und „Wie 
berrlich leuchter mir die Natur“. Die Lotte aus Wetzlar 
taucht empor aus dem „Werther“, und der ſchönen kind⸗ 
haften Lili Schönemann ſingt er „Nimm Leib und Leben“ 
und läßt ſich als Bär von ihrem verwöhunten Füßchen das 
Fell kraulen. 

In Weimar wird die Sache dann bitter eruſt: Charlotke 
von Stein wird „der Stein“ an Gyethes Lebenswege. 
Wieland tritt als Zeuge anf; und das ewige, einmalige 
Lied „An den Mond“ kennzeichnet dieſe große Liebe, der 
„Iphigenic“, der der „Taſſo“ entwachſen. 

Aus der römiſchen Zeit ſtent die Fauſtina auf; der 
Meiſter läßt in den Elegien an Deutlichkeit uun nichts wehr 
zu wünſchen übrig. Die Liebe iſt ihm halt kein Hinderſpiet. 
Dankenswert aiht Gregori hier ein felten gehörtes, kaum 
noch gekanntes Stück für Chriſtiane Vulpius („Amyntas“) 
nud den prachtyollen vierzeiligen Nachruf. Auf Bettina von 
Aruim iſt kein Gedicht bekannt, wohl aber ihre beglückten 
Briefe an Gyethe, aus denen er Sonette macht. Ueber Min⸗ 
chen Herzlieb („Freundliches Begegnen“ und „Wachſende 
Neigung“] geht es zur „Suleika“, der Marianne von Will⸗ 
mer, in deren krauſem Lockenkopf der gereifte Liebhaber gern 
ſpielt, um derentwillen er Plagiator wird und zu der er in 
Schillerichen Tiraden dichtet. Herb und düſter wird das 
Ende: illrike von Leuetzow; der Vierundſiebziajährige und 
das halbe Kind von 18½ Jahren, das in ſein Tagebuch 
ſchreibt: „Keine Liebſchaft war es nicht“. Zu tragiſcher 
Größe werden in Gregvris Geſtaltung die „Marienbader 
Elegien“ und das (weſentliche) Mittelſtück aus der „Trilogie 
der Leidenſchaft“. 

Tiefc, Kenutnisreichtum und feinſtes Schöpfen des Be⸗ 
langbaften kennieichnen den Vortrag Gregoris, und er⸗ 
gariffener Beiſall dankt in gleicher Weiſe dem Künſtler wie 
dem Gelehrten. W. O. 

   

      

   

Rathaus⸗Lichtſpiele. Beide Filme werden eigentlich durch 
die raſtloſe Sucht nach dem Gelde motiviert: in dem erſteu, 
„Ireneſſens Freund“, geht es auf brutale und rückſichts⸗ 
loſeſte Wildweſt⸗Art zu; der andere, „Um Recht und Ehre“, 
ſpielt in der ſogenannten guten Geſellſchaft Berlins. Dieſer, 
namentlich mit der ſchönen Agnes Eſterhazy und. Harry 
Liedtke in den Hauptrollen iſt ein äußerſt ſehenswerter   Film von guter Qualität. 
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t nochm.: 
Michael J 

muſik: Aus 
Suppé. 

  

Kolman. 

  lumbia⸗ 

  

8 nachm 
Byro 
Text 
Kori. 

   

ritius. 

Siede. 
Translateur. 

L. Pichon. 
Paul Wichert, 5, = 

peretten. 

„Manfred“. 
Muſik von Robert Schumann. 
dun Konzertſaal eingerichtet von Ferdinand Gre⸗ 

Muſikaliſche Leitung: Muſikdirektor Ninke. 
Mitalieder der Muſikaliſchen Akademie. 
dinand Gregori als Gaſt. 

Hermann. 
Parze. Geiſt der Luft uſw. (Mitglieder des Neuen Schau⸗ 

Die Szene iſt in den Oberalpen, 
im Gebirge. — 

ſpielhauſes Königsberg.) 
teils in Manfreds Schloß, teils 
10 nachm.: Wochenſchachfunk: P. S. Leonhard. — Etwa 10.30 
bis 11.15 nachm.: 
1. Gruß in die Ferne. Marſch von Döring. 2. Walzer a. d. 
Opt. „Ein Walzertraum“, von Oskar Strauß, g. „Nuf einem 

Charakterſtück von Kettelberg. 
5. Sterue des Orieuls, von Ludw. 

porſiſchen Markt“. 
marie, von Welka⸗Osla. 

6. „Hochzeitszug in Lilipnut“, 

Programm für Miktwoch⸗ 

  

  

Vortrag vun D 
Ein dramati 

      Gen 
Die Alyenſrait. 

  

Heitere Weiſen 

7. Eilberglöckchen, 
8. Nachtfalter, von Leon Jeſſel. 

1. Ouverlüre „ 
2. Eva⸗Walzer, von Lehär. 

„Ein Tag im Paradies“, von Eysler. 
tränmte, Lied a. d. Opt. „De 
5. Komm mit nach Vara 

6. Wenn do—⸗ 
„Die leuſche Suſanne“, 

⸗Schallplatten. — 6.30 nachm.: 
Schule: Der Altohol und die Schule. 
direktor v. Holſl, Elbing. — 7.15 nachn 
der Leibesübungen. 

  

Unterhaltungsſtunde ſür die reiſere Jitgend: 
„Der zerbrochene Ring“. 
jortſetzung. — 3Hnachm.: Unterhaltungs⸗ 

Banditenſtreiche, von 

Roman von 

Potpourri a. d. Opl. 
er. 4. Was ich längſt er⸗ 

r Göttergatte“, von Lehür. 
sdin aus „Gräfin Maritza“, von 

r Bater mit dem Sohue, Mrſch aus 
„von Gilbert. — 5.30—6 nachm.: Co⸗ 

Erzieherſtunde für. die 
Vyrtrag von Studien⸗ 
.: Gei 

  

ige Probleme 
med. hmidtke. — 

hes Gedicht von Lord 
Der geſprochene 

  

Chor: 
Manfred: Fer⸗ 

are. Abt von St. Mau⸗ 
Ariman. Nemeſis. 

Etwa 

[Rundfunkorcheſter], 

4. Anne⸗ 

Charakterſtück vun 
uvon Georg Scharf. 

  — 

Großer Weihnachtsverkauf bei Roſenbaunt. Die bekumnte Firma 
Ruſeubaunt, G. m. b. H., Breitgaſſe 125, bringt in ihrem Wein 
unchtspvertauf wiederum Qualitälswaren zu billigen Preiſen auf 
den Markl. Schweden⸗ und Gabardinemäntel, Lodenjoppen, Sport⸗ 
pelze fſowie Anzüge für Straße und Geſellichaft ſind äußerſt urei⸗ 
wort zu erſtehen. Da die Firma eigene Tuch- und Kleiderſabri 
beſitzt, kann ſie den laufenden Puhlikum große Vorteits bielen. 

    
n 

    

  

Verantwortlich für Politik: Eruſt Lovps: für Dauziger 
Nachrichten und den übrigen Teil: 
Inſerate: Anton Fooken; ſämtlich in Danzig. 

und Verlaa von J. Gehl & 

Fritz Weber: für 
Druck 

Co., Danzlia. 
  

  
Der Film der 

Internationalen rbeiter-Olympiatte 
zu Frankfurt a. Main 

läuft am 

  

„Die neue Uronmacht“ 
Sonnabend., 4. Dezember, abends 5 und 8 Uhr 

im Stautkino, Petrischule, Hansaplatn. 
Für Kinder und Jugendliche um 5 Uhr, Preis 25 
Für Erwachsene um 8 Uhr, Preis 60 Pfennig 

Hrbeiterkartell iür Hörner- unt fieisteskultur 

  

  

—* 

ä Adalbert Karau 
SCHIRMFABRIK 

Langgasne 55 und Langfuhr, Hauptstraße 120 

Schirme / Stöcke 
moderne Auswahl 

Neparaturen in sadigemaßer Ausführung 
2 
eeeeeeeee, 
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AHelier ſur 
Kunſigeigenbeu 

Wuus 

Mitvi--nsirumenl- 
Heilige Galsſoπι,ÆeI 

Beste Bezugsquelle für 
Geigen, Mandolinen, Zithern 

Gitarren, Lauten etc- 
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Aꝰꝰ 

      

  

MAmitliafue 
Wefemmiumacfmmgen 

Die Ansgabe der Stenerbücher für 1927 
erfolgt im Stadtbezirk Danzig einſchl. Oliva 
beim Steueramt I, Nordpromenade 5, in der 
Zeit vom 15. bis Ende Dezember 1926. In 
erſter Linie iſt jeder Arbeitnehmer, gleich⸗ 
gültig, ob er ein ſteuerpflichtiges Einkommen 
hat oder nicht und ohne Rückſicht auf ſein 
Lebensalter, verpflichtet, ſein Steuerbuch beim 
Steueramt I abzuholen. Arbeitnehmer, deren 
Gefamtbezüge einſchr Verpflegung und Unter⸗ 
kunft pp. 100 G im Monat nicht überſteigen, 
ſind von der Empfangnahme eines Steuer⸗ 
buches enthoben. Die Verpflichtung, die Aus⸗ 
ſtellung eines Steuerbuches zu beantragen, 
haben auch die Arbeitgeber, ſoweit von ihnen 
dauernd beſchäftigte Arbeitnehmer bei der 
erſten Lohnzahlung nicht im Beſitze eines 
Steuerbuches find. Als dauernd gilt jede Be⸗ 
ſchäftigung, die vorausſichtlich länger als ſechs 
Arbeikstage dauern wird. 
Von der Verpflichtung zur Empfangnahme 

eines Sieuerbuches ſind befreit Beamte, An⸗ 
geitellte mit Ruhegehaltsberechtigung, ſowie 
Ruhegeld⸗ und Wartegeldempfänger der Staats⸗ 
und Gemeindebebörden und der ihnen nach 
Art. 54 Sas 2 der Ausführungsbeſtimmungen 
über den Steuerabzug vor Arbeitslohn gleich⸗ 
geſtellten Körperſchaften. Für Nebenberufe 
ſind jedech Nebenſteuerbücher in Empfang zu. 
nehmen. 

Falls ein Arbeitgeber 10 oder mehr Arbeit⸗ 
nehmer beſchäftigt, ſo kann dieſer die neuen 
Steuerbücher geſammelt vont Steueramt an⸗   jorsern. Dieſe Anforderungen, sie beisnders 

* 

empfohlen werden, haben in der Weiſe zu er⸗ 
folgen, daß der Arbeitgeber zunächſt für die 
anäufordernden Steuerbücher Bordrucke — 
Muſter II 175 — vom Steneramt 1, Zimmer 91, 
1. Stockwerk, abholen läßt. Dieſe Vordrucke 
—.5 Stück — 1 Blatt — ſind alsdann auszu⸗ 
füllen und dem Steueramt I bis ſpäteſtens 
15. Dezember d. J. zurückzureichen. Nach 
dieſem Zeitpunkte eingehende Anforderungen 
können in keinem Falle mehr berückſichtigt 
werden. Jeder einzelne Arbeitnehmer bzw. 
Arbeitgeber muß alsdann die erforderlichen 
Steuerbücher bei den Steuerſtellen des Amts 
ſelbſt abholen. Bejonders wird darauf hin⸗ 
gewieſen, daß jeder einzelne Bordruck mit der 
Angabe der Firma und im übrigen — ſoweit 
wie möglich — genau und leſerlich ausgefüllt 
ſein muß. Die Rückſeiten der Vordrucke ſind 
vom Ärbeitgeber nicht auszufüllen. 

Die Ablieferung der Steuerbücher für 1925 
an das Steueramt J hat bis Ende Januar 1927 
zu erfolgen. 

Soweit wie möglich, erjiolat die Ablieſerung 
der Steuerbücher für 1926 am zweckmäßigſten 
bei Empfangnahme der Steuerbücher für 1027/. 
Zur Ablieferung der Steuerbücher für 19026 

ſind in erſter Linie dic Arbeituehmer ver⸗ 
pflichtet. An Stelle der Arbeitnehmer können 
auch die Arbeitgeber die Steuerbücher ihrer 
Arbeitnezmer — zuſammengeſtellt in einer 
namentlichen Liſte unter Angabe von laufen⸗ 
der Nummer, Steuerbuch⸗Nr. und Name — an 
das Steueramt I abliefern. Die Ablieferung 
durch die Arbeitgeber wird beſonders emp⸗ 
johlen. Quittungsformulare für die ge⸗ 
ſchloſſene Abgabe von Steuerbüchern ſind vom 
Steneramt J — Zimmer 91. 1. Stockwerk — in 
Empfang zu nehmen. u   Alle zur Ablieferung gelangenden Steuer⸗ 

cher Küßen außgerechnet fein: nich ißt die büicher müßßen aufgerechnet fein: auch iſt die 

  

Zuſammenſtellung auf der 4. Seite des Um⸗ 
ſchlages zum Steuerbuch auszufüllen. 

Bei Ablieferung der Steuerbücher durch die 

Steuexpflichtigen ſelbit wird zur Vermeidung 
von Zeitverluſten die Einſendung durch die 
Poſt mittels Einſchreibebriefes empfoblen. 
Wer vorſtehenden Anordnungen vorſätzlich 

oder fahrläſſig zuwiderhandelt, wird nach den 
Beſtimmungen des Einkommenſtenergeſetzes 
mit Gelbdſtrafen beſtraft. 
Danzig, den 5. November 1926. 

Steucramt I. 

Krankenverſichernng. 
Wir erinnern an rechtzeitige Einreichung der 

Beitragszahlungserklärung und Zahlung der 
Beiträge für den Monat November 1026.„ 

Gleichzeitig erinnern wir an rechtzeitige Ein⸗ 
reichung etwa erforderlicher An⸗ und Ab⸗ 
meldungen uſw. Bei verſpäteter Abmeldung 
ſind die Beiträge bis zum Eingang der Mel⸗ 
dung weiter zu entrichten. (24985 

Danzig, den 1. Dezember 1926. 

Der Vorſtand der Allgem. Oriskrankenkaſfe 
in Danzig, 

Wallgaſſe 14. Fernſpr. 3121, 3457. 

u Putzatelier — 
ů , Frauengaſſe 23 Verm. Anzeigen s, ee 

Schnell-Sohlereil! wed men maseſreii 
und neu angefertigt. 

Langf., Hauptſtraße 130. 

  

  

Lampenſchirme, Tee⸗ 
Beſte Verarbeitung! ‚ pimppen. 

  

Mäßige Preije! Billigſte Preiſel 

Wer gibt einem Pelzarbeiterin! 
Herrenftiſeurgeſchäft Sämtl. Pelzfachen 

Verkaufsartikel werd. zu ganz bill. Preiſ. 
in Kommiſſion? neu und 

Aliig. it Bsttichetgaße 11, 2 Tr. Ang. B. 

REe 

Schrifll. Arbeit 
jeder Art erledigt langi. 
Buchhalterin und Steno⸗ 
typiſtin. Ang. u. 8543 a. 
d. Exp. d. „Volksſt.“ 
22292 22 222 

Teilhaber 
für beſteh. Kohlen⸗ und 
Holzhandlung mit zirka 
3000 G. Einlage geſucht. 
Ang. u. 663 an die Erp. 

500 Gulden 
zeſucht zwecks Eröffnung 

eines Friſeurgeſchäfis. 
Ang. u. 8519 d. Erp. 

Damen⸗Kopfwaſ⸗ 
Friſier⸗ u. Haarfärbe⸗ 
Salou, Ondulation 

empfichlt 
Frau M. Becker, 

3. Damm 51. 

Herren⸗Garderoben 
werden n. Maß billig u. 
ſauber angeſertigt, ſowie 
Wenden u. Reparaturen 
prompt u. ſchnell ausgef. 

H. Gadiſchle, 
Gr. Mühlengaffe 5 II. 

Ruherin, 
welche Damen⸗ u. Herren⸗ 
wüſche nach Maß ausführt, 
nimmt noch Auftrüge ent⸗ 

  

  

   

  

        gegen. Ang. a. db. 
‚. Exp. d. „Voltsf    

  
  

Neuanfertigung ſowie 
ſämtl. Reparaturen von 
Handtaſchen, Schul⸗ und 
Aktenmappen, Rriſeartikel 
werden in jeder Preiskage 

ausgeflührt 
P. Lettau, Sattlernteiſter, 

Altſt. Graben Nr. 62. 

Wäſche 
wird ſaub. gewaſchen, int 
Freien getrocknet. 

Frau Klein, 
Langgarter Wall 1. 

Damengarderobe 
ſachgemäße Beratung, 
kleidſam, preiswert. 

Modeatelier 
„Ketterhagergaſſe 15, 2. 

Seiden⸗ und 

Stoffmalerei 
Stickarhgiten, ſow. kunſt⸗ 

  

  

gewerbt Handarbeiten 
aller Auwerd. zum Feſt 
noch außzeführt. Angeb. 
unter 8354 an die Exped. 

Daſche 
wird zum 
MPlätten 

angenommen. Groth, 
Rothahnchengang 4. 

Wüſche 
wird ſaub. u. bill gewaſch. 

F Bernſtein, 
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Ataktion 
Fleifchergaſſe 7 

Donnerstag, den 2,, und 
Freitag, den 3. Dezember d. L., vorm. 10 Uhr, 
werde ich dortſetöſt im Auftrage nachſtehende 
ante gebrauchte Gegenſtände 
gegen Barzahlung verſteigern: 

1 herrſchaftl. elegantes Herrenzimmer 
lfaft neu, vollſtändig komplett), 

1 Kluvier und 1 Harmonium mit Bant 
Schlafzimmier (hell Eiche) 

Lleider⸗ und Wäſchefchränke, Eck⸗ uònd andere 
Sofas, Bücherſchränke, ſehr gule rotbraune 
Plüſchgarnitur, mehr. Beitſtellen mit Matr., 
Tiſche berſchicb. Art, Spiegel, mahag. Zylinder⸗ büro und Schrank, Waſch⸗ und Nachlliſche mit 
Marmor, Biffett, Sthraukgrammophon, Leber⸗ 
und andere Stühle, Nähmafchine, Schreibtiſch, 
Eisſchrank, Chaiſclonguc, Kiubaarnitur, Alnb⸗ 
ſeſfel, Etageren, Sänle, verſchied, and. Möbel, 

echter Perſerteppich, — 
gaute Bilder, Grudeherd, Staubſanger, Ge⸗ 
jchäftsglasſchrank m. Schicbelüren, Ladentiſch, 

Natipnal⸗ Neaiſtrierkaffe, 
Schreibmaſchine Motor (1% P. S.], eiertr. 
Apparate für Friſenre, elektr. Haartrockner, 
Marzipanbackofen, 2 Handwagen, kinder⸗ 
Sportwagen, Geweihe, Vadewantnen, Marmor⸗ 
ſchreibzenne, Prismengläfer, 1 Pari. Maler⸗ pinfel, Rohrplattenkoſfer, viele aute Haus⸗ n. Wirtſchaflégeräte, Kücher, aute Kleidungs⸗ 

ſtticke und anderes mehr. 
Ferner Freitag, den 3. Dezember, 

vormittans 10 Uhr, 
im Auftrage für Rechnung, wen es angeht. 

Pfandftücke n. and. Goenenſtände, wie: 
cinine gold. Herrenuhren, Brillantringe und 
Ohrringc, Armbanduhr m. Brillanten u. and., gold. Damenkette, verſchicd. and. Schmuck⸗ 
ſtücke, 1 Schreibmaſchine, diverſe ſilberne und 
andere Sachen, Herrenpelz, Pelzkragen und 

mehrere gule Kleidungsſtücke. 
Beſichtigung eine Stunde vor der Auktion. 

Auktionsauftrã g und Beiſtellungen zu mei⸗ 
ge nen Verſteigerungen wer⸗ 

den täglich entgegenaenomm⸗*. 
Auf Wunſch werden Vorſchüſſe gewährt. 

Alle Abſchätzungen und Auskünfte Koſtemos! 

Sienmund Weinbergn, 
Tarator, 

vereidigter öfjentlich angeſtellter Auktionator, 
Danzin. 

Dypengaſſe 13. Feruſrrecher 6633. 

Stadttheater Danzig 
Intendant: Rudolf Schaper 

Heute, Mittwoch, 1. Dezember, abends 7½2 Uhr - 
Dauerkarten haben keine Gültiakeit! Preiſe B (Oper). 

Des Königs Nachbarin 
Ein Singſpiel aus dem deutſchen Rohoko in 3 Akten von Fritz Grünbaum und Mithelm Sterk. Mufin von Veon Jeſſel. In Szene geſetzi von Erich Sterneck. 

Muſtkaliſche Leitung: Carl Bamberger 
Perſonen wie bekannt. Ende gegen 10% Uhr. 

Donnerstag, den 2. Dezember, obends 7½ U1hr Dauerkarten Serie III. Preiſe B(Schuſpiel). „Nickel und die 38 Gerechten“ Komödie. 
Freitag, den 3. Dezember, abends 73 Uhr: Dauernarten Serie III. Preiſe E(Oper). Zum I. Male Island⸗Saga. Muſiktragödie 

  

    

   

  

chomemelvschant teie Lieuenatel. Ohra 
Freier Sesanev. Alederfeund', SL.Mbrecht é Dnf 

   

  

  Gemischter Chor Adolf Müune Miglied des Deutschen eere 
     

  

Sonntag, den 5. Deabr., abends7 Uhr 
in der Aula des Städt. Gymnasiums 

am Winterplatz 

Liederabend 
Es gelangen ꝛ2um Vortrag Lieder von: 

Lthmann, J. H. Caro, A. V. Othegraven. Brahms., Felix Walden u. a. 
ü Soli für Cello: 
Vereinsmitglied Oskar Werner 

Eintritt 0.50 G Eintritt S0 G W —————— — 
— CSCSMDDSM--— 0 6 é fir Lampenschirme 

Willy Ti Dungestelln., 

— 

  

   
    

  

       
  

  

  

  

meiſtbietend 

      

   

  

- teeeeeeteereeeeeeee 

Am Donnerstag, den 2. Derember 1926, 
nuchmittags 3 Uhr, 

findet fur Brentau im l- okal 
„Zum goldenen Löwen“ ein 

Märchen-RHbend 
mit Llentblidern sitatt. 

Eintritt: Erwachene 20 P, Kinder 15 P. 
Der Kinderbund. 
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Soxgroßkampftag 
Frledrich- Wilnelm- Schutzenhaus 
Dienstag. 7. Dezember, s Uhr abends 

Ein Ausscheldungskampt 
kür die deutsche Bantamgewichts. Meisterschalt Harry stein, Bern tritx veoht, Heihzi- Dmlaeer Meiner eten Weter Abs Eehfes 

im Flienengewirht jg Ronden] 

Weltergewicht 
Cari sahm, Hamburr gegen Fiolmuth Schulx, 

le Runden Königsberg 

Hauptkampt 
Marain Arit, Danais Iis Rundenl WIInI Egor, Troicer der Bo.Ableilung uhnauseg. qer erithläss. des S. V. Schopo beren deuwehe Leichleesw.-Bor- 

Schwergewient ſe Runden 
Hans Rhsnlsch, rnat Hehmann, Berlin gegen Könierberg 

der ænte BerlinerBoxer Ostdertscher Meinter 1923 
Volustamtiebe Eiuntriittspreis: von 1.25 bis 5.— & Im Vor- verdeul ien Sporihues Nabe, Danziz. Lanvparer 52. und Zoppol Sees imd Sportbaus Rabe. Langluhr. Haupistralie 

    

      
    

    

    

   

  

Verläumen dSie nicht.Wereebermrei, 
Weihnachts-Heschenk 
Tel- ESAUs rechtzeitig 20 bestellen im Fel. 6885 

FPhoto-fielier Potreck, 203 
Danzig, Stiftswinkel E, part, Ecke Holzraum.      

ů 
V SWehmkeefAeet, aher 

ei Bastellrnz von Lahneral Zahszichen kostenlos. 
steme1. rtreu v. ſeutsitzedd. EüiesirnerLabbent. bn Sruapen is emem Lege, 

   
üPenßes v, 2 Gicd. 

x Estes Lanziger Tellzahlundsbaus 
Heilige-Geist- Gasse 112. Treppe 

Kredit! Kredit!l 

kine neue Lebemaschung: 
auch Schuhe aul Krenit! 

sowie Damen-Mäntel, Herren- 
Anzüge, Schweden-Mäntel. 
Steppdeciten u. Trikotagen 

Nur gegen u Anzahlung gebe 
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Kredit! Kreuit 
Erstes Danziger Tellxabiungshatrs 

Grðste und besteingerichtete Praxis Danzigs 
ntorium fur Zahmersstr u. Röniferauinahmen 

Cold und Kuuchwk. 
Cannnie. 

m. d. mod. Apparnt. Ansgelöhrt alden, Daalehreiben uder. 
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Stoffe 

    

é ie Ware sofort miti II Damen- Araben- Sad 
Reelle Bediepunt Uniformmantel, Schuhe Errele, Spielſachen feh: 

illig zu verkaufen 
S. part. lints. 

  

Wegen Geschäftsauflösung 

Herrenbekleidung 
Knabenbekleidung 
Berufsbekleidung 

Futterstoffe 

Hüte * Mützen „ Wäsche 
Trilotagen X Krawatten 

I. Schallamach 
früher Goldene 10 

Dreitvasse 10, Ecke Hohlengasse 

Suche zu kaufen 

gebrauchte Möbel 
auch ganze Haushalte. 
Frie u 10, 3 Tr. 

Vsllmann. 

Kinder⸗ 

Spbktliegewagen 
äu kaufen geſucht. Ang. 
m. Pr— u. 8537 a. d. E 

Gut erhaltener 

zll 

u kaujen geſucht. 

Gut erhalienes 

Schüukelnferd 
zu laufen geſucht. Ang. 
m. Pri D 

Wer gihteb Pjund vei 

Hühnerfedern 
ab? Augehote mir P. 
umer Söl8 an die E. 

2 

  

zuſammen 

40 u. d. E.] Gut möbliertes 
— ſofort oder 15. 

  

2 immer 
mit Küche, zwangswirt⸗ 
jchaftsfrei, zu mieten ge⸗ 
f. ng. u., 8542 a. 
d. Exp. d. „Bollsſt.“. 

Witwer ſucht einfach 

möbl. Zimmer 
Ang. n. 8545 a. d. Exp. 

räulein ſucht 
llines mönlieltes vder 

leeres 20 unh. 
Ang. u. 8520 a. 

   

   

  

   
         

                

    

   

             

       

       
   

  

    

     
   

  

am Fischmarkt 
Hltst. Grahen 31. 

[Schuh- 
Henamnturen 

Kernsohlen 
Herren. . G 380 
Damen .. G 20 
Kinder vonG 2.00 æn 

Danziger-- 
Schuhfabrix 

   

  

      
    

   

   

    

  

   
   tes Vorderzimmer 

vermieten. lbrecht, 
Lauggarten 115. 

iertes Zimmer zu 
nieten Bett⸗ u. Belt⸗ 

erwünſcht. Lg 

  

Wo ſpeiſe ich 
erſttl., reichlich und billig 

zu Mittag? 
Langer Marct 23, 1. 

  

    
ENeuſchottland 10, 1, IIs.& — TarbſeiEE Msdblfert. Jimmer ab ſo⸗ Nüh ſchin S Mhoto⸗-Apparat fjort zil vermieten Langf., MU EU Birkcuallee I, 2 Tr., r. 

8— PVörflidt. Crab. ö, 2MGermetein & Comn. 
reparieren billigſt 

   

  

B. m. b. O., Langgaſſe 50.       

    

möbl. Vorderzimmer 
Lvermicteu. 

Den · 
eleganteſten VX 

    

Thornich, W. — ů Plältlragen 

    

liefert billig nur 

UAm Jakobstor     

    

mit Küchenbenutz. z. vm. U 18 
◻U V Dammalh Hrabengafſſch)2 

G. monatlich. 

  

Stiſeurgehilfen 

  

  

   
      

  

  Fran Goldſtein, 
Schichangaiſe 7. 

  

   Tüchtiges und ehrlich 

  

  

x Id Winterk 
Induſtrie. Modell ind Aima., lieferbar frei — Langfuhr, Wirchaner ipen b2.Ar. P.Dessven 

      

Hölzernes 
Künderdettgeſten 

Eln In verlaufen 0 Sot 15 S 
Deidengaſſe 33. 

(3• U⁰ 
        

Ang. an Lubnau,   ˙m Hlelſcher Böhn Ü—⁵⁵ 860 3ů 
Verk virft Geurzg en vermangn Lnanbr, (Seskaanf Axeuf.-Teppich 3, 2 Tr. 

    
       

  

Suche von jofort einen Freundlich. möbl., ſaub. 

mit jeparatem Eingang, 

  

Rohrſtühle 
imm er⸗ werden ſauber und billig Naul Kraufe, W. jef. zu verm. Schwarz.Neingeflochten⸗ ADEME i0Mer, AuVerge l. hochpl.L. Zoplergaſhe 22, I. Sr. 

Klavierſpieler Möbliertes Aiume Wer erteilt P. Priv.⸗Tunztec: = Möbliertes Zimmer 3 —2 U5 12. Sel rintl. un Herrn zu vermieten Nachhilfeſtunden 
Weld. mit Preisungabe.., Hundegaſſe 60, 1. ſin Deutich und Engliſch?   Augeb. mit Preis unter Möbliert. Vorderzimmer v 0 . 

u anſtänd. Herrn z. vm. AE. S2. an die Erded. il.⸗Geiſt⸗Gaſſe 66, pi. l. LVarsseeseesee —ni 

  

  

Haus mädchen, EE äſt. Wer arbeitet welches auch waſchen Heilige⸗ Geiſt⸗Gaſſe neues Soja im Hauſe? ird jefß. geit Anget it Preis , „K. I1ß, 2 fee Aliltäädt. Graben 14. höbl'ert., jennig. Jiuum. SeSEesss Lehrbele mit Penſion zu vern achtun ů 
für meine ichulent Hut möbliertes, jonniges Iyde Satktlervarbeit ter geiucht. Vorderzimmer wird bei billigſter Preis⸗ Bäckerei bevorzuckt. Hefl. zu vermeielcn berechn. iachgem. ausgef. 

Sattlerei Kneipab 21. LHaustor 3. 2, Iks. 
  

Schichaugaſie 24. 

Junge Frau iucht 
Aeinmacheſtelle 

ſär Bäre od. Lad. Dai- 

2 3X1 Weꝛer. zu derlauf. E. 2 Nähmaſchinen Fiicdensßrase Ai. 1. Kikarienrögel Vardersimt Tähe der Bechule. gnie Sanger, bill. S vexl. Hetmarb. nuf Arbeiterhol. an Dame oder Herrn von ſihre Adreſſe bei 

— — —— 

Zeugen geſucht! 
Paſſanten. die den Auto⸗ 

Mobl. Iimmer ◻UD E E and. Herrn frei Lei 0 ſüür Sukenmeſe crn reifunſall am 26. II. 25, 

    

morg. 624 Uhr (Danziger 
Hof-Stocdkturm) beobachtet 
haben, werden gebeten, 

Helles, möbliertes 
berzimmer   

22.ivg.1.8541 V.ad.Exp. fofort billig zu vermietenFran Semran, Schibliz   
   

  

   

  

   

  

billig zu verkani. 
Gelauſt. kann feb. Hieid 
Si- Hauptrrate 

Petrendt, Funigr. 9a pi. 
—— 

Sperkras 

   
   

          

     

        PSE. 2 Zimmer u. Neben⸗ 

  

bei Harwarbt, Danzig, Unterſtr. 39 I, anzugeben. GSrünet Weg 12, 2. MEEE . AnH 

  

Aunses Mädchen 
vem Lande ſucht Sirlle 
im Lein. Haushalt. Ang. 
I. D a. d.    

    

      

   

bans, 2 Tr., Dälergaiſe, U. 

euscun 5 üWStnt. Im 
3 der Siadt, bin 
Sef Seivrt⸗Liße. Ang u. 
822 a. d. Erp. d. —.      

Eü        UI. 

von ſojort geiucht. 

ahlbnde.— 
iür Augnſt Jankowſki »Schaphätg 
Wege Ableäraurkt-Danggaſfe em 29. Novemder Iverioren; abzugeden auf denmn Petigeipväft 

u Stelle in Koloni⸗ Anttändige Schlaſftelle 20 lucht 0 Schante ſiu Herrn 0 EAA Verträge, 
a. 8 Weeiſchergaſſe 24.2. Geſuche u. Sühreibens Ulter 

Ari. ſowie Schreibmaſchi⸗ 
Wwencbiſcrißen -tertigt 

ſachgemäß 
Rechtsbüro „, 
Schmiedegaſſe 16. 1. 

Logis 
berufstäti, Herrn 

i Oätergaſte 20, part. 

  

   

  

  

    

        

   

Rollgeſpanne Lerres —— 
Küchenbenutz. in Danz. Wilhelst 

Ang. Am Helkrans 1. 8516. a. db. Exp. b.,V. — 

  

Wertſch, ichwarge Händlaſche mit br. Portemonnaie „ 
mit ca. 40 E, P Hand! ů 

Damig und eine Se, 
an 

Dium. 

—   

  
 


